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Hikler und Skraſſer.
Aus Bozen war kurz vor Weihnachten ge

meldet worden, Gregor Straſſer ſei am
Weihnachtsabend in Berchtesgaden ein
getroffen, um ſich mit Hitler in ſeinem
Landhaus auszuſprechen. Hieran würde ſich
eine zweite Beſprechung im Braunen
Hauſe in München anſchließen. Angeblich ſoll
Straſſer in dieſem Zuſammenhang erklärt
haben, er erwarte zuverſichtlich eine Be
reinigung der Mißverſtändniſſe
bei dieſen Ausſprachen, die nicht er, ſondern
Hitler angeſtrebt habe.

Da der dreiwöchige Urlaub Straſſers
in der nächſten Zeit zu Ende geht, inter-
eſſieren ſich weite Kreiſe naturgemäß ſtark für
das, was zwiſchen den beiden prominenteſten
Nationalſozialiſten geſchehen wird. Dieſes
Intereſſe fördert begreiflicherweiſe die Bil-
dung von zahlreichen Gerüchten. Jnzwiſchen
hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß die Mel-
dungen unzutreffend ſind. Gregor
Straſſers Sekretariat teilt mit, daß weder in
den Weihnachtsfeiertagen eine Unterredung
zwiſchen Straſſer und Hitler ſtattgefunden
habe, noch eine ſolche für die nächſte Zeit ver-
einbart ſei. Es ſei überhaupt vorläufig
fraglich, ob es zu einer Ausſprache zwiſchen
Straſſer und Hitler kommen werde. Auch bei
allen Meldungen über irgendwelche Be-
dingungen, die Gregor Straſſer für den
Fall einer Ausſöhnung geſtellt haben ſoll,
handele es ſich um Kombinationen.

Sehr aktiv ſetzt inzwiſchen Gregor Straſſers
Bruder den Kampf gegen die Dementis des
Braunen Hauſes fort. Dr. Frick hatte ihm
namens der Reichstagsfraktion der National-
ſozialiſtiſchen Partei eine Berichtigung zu-
geſandt, in der die auch von uns gemeldete, in
der „Schwarzen Front“ wiedergegebene Dar-
ſtellung über den Verlauf der letzten großen
Fraktionsſitzung vor Weihnachten in Abrede
geſtellt wird. Das Organ Otto Straſſers,
„Die Schwarze Front“, weigert ſich aber, in
öffentlicher Erklärung die Berichtigung er-
ſcheinen zu laſſen und kündigt an, er werde
im Gegenteil in vier aufeinanderfolgen-
den Nummern eine Wiederholung
ſeiner Darſtellung bringen, um die
NSDaAP. zu gerichtlicher Klarſtellung zu
zwingen. Beſteht jetzt Dr. Frick auf der
Wiedergabe ſeiner Berichtigung, ſo muß es zu
einem hochintereſſanten Prozeß kommen, zu-
mal Otto Straſſer bekanntlich die Zeugen-
ſchaft von 35 nationalſozialiſtiſchen Reichs-
tagsabgeordneten für die Richtigkeit ſeiner
Behauptungen in Ausſicht geſtellt hat.

Beſſere Fürſorge füt die Kriegsopfer.

Amtlich wird mitgeteilt:
der Reichsarbeitsminiſter auf Antrag des
Reichsverbandes deutſcher Kriegsbeſchädig
ten und Kriegshinterbliebenen ſowie öes
Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegs-
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen an-
georönet, daß für die Kriſenunter-
ſtützung von Perſonen, denen nach
den Reichsgrunöſätzen über Vorausſetzung,
Art und Maß der öffentlichen Fürſorge ge-
hobgne Fürſorge zuſteht, nicht der Richt-
ſatz der allgemeinen Fürſorge
ſondern der der gehobenen Fürſorge
oder Grenze im Rahmen öer Sätze der
Arbeitsloſenverſicherung ſein ſoll. Der Er
laß tritt mit Wirkung vom 9. Januar 1933
in Kraft.

4800 Amneſtierte enklaſſen.
Im Oberlandesgerichtsbezirk Naumburg 4314.

Auf Grund der Amneſtie ſind bis zum
Sonnabend, dem 24. Dezember, vormittags
in Preußen insgeſammt über 4800
Gefangene aus der Haft entlaſſen wor-
den, und zwar im Bereich des Strafvollzugs-
amts für den Kammergerichtsbezirk 742, im
Bereich des Oberlandesgerichtsbezirks
Königsberg 327, Marienwerder 169, Stettin
202, Breslau 659, Zelle 391, Kiel 252, Hamm685, Düſſeldorf 425, Köln 301, Frankfurt am
Main 189, Naumburg 434 und Kaſſel 46.

Durch Erlaß hat

Politiſche Weihnachtsſtille.
Reuer Verhandlungsverſuch mit Hitler Anfang 19337

Die politiſche Weihnachtsſtille war während
der Feiertage in Berlin voll kommen.
Der Reichskanzler weilte in der Reichshaupt-
ſtadt, wo auch größtenteils die übrigen
Reichsminiſter verblieben. Nur der Reichs-
außenminiſter und der Reichsernährungs-
miniſter waren verreiſt. Dieſe Stille wird
nun wohl auch bis nach Neujahr an-
dauern, denn der Wunſch der Kommuniſten
auf Einberufung des Aelteſtenrats am
29. Dezember geht nicht in Erfüllung. Man
rechnet hier erſt mit dem 4. Januar. Damit
ſteht feſt, daß eine Reichstagsſitzung im alten
Jahre nicht mehr in Frage kommt. Auch
der preußiſche Landtag hat ſeine Jahres-
ſchlußſitzung abgeſagt. Die Arbeit in den
Miniſterien wird am morgigen Mittwoch
wieder aufgenommen. Jm Reichsfinanzmini-
ſterium ſitzen die Reſſortberater bereits über
dem neuen Reichshaushalt, der zum
1. April fertig ſein muß. Wahrſcheinlich wird
es auch in dieſem Jahre einen notverord-
neten Etat geben.

Jm Januar wird es dann allerdings wie-
der ſehr lebendig werden auf dem Felde der
Politik. Gerüchtweiſe verlautet, daß der
Reichskanzler v. Schleicher nochmals
einen Verſuch machen wird, die
Nationalſozialiſten zur Mit-arbeit und zur Mitverantwortung an der
Staatsführung heranzuziehen. Man rechnet
mit der Möglichkeit einer neuerlichen Aus-
ſprache zwiſchen Schleicher und Hitler. Be-
greiflicherweiſe behandeln beide Seiten dieſe
ſchwierige Materie noch ſtreng vertranulich,

von deren Ausgang es abhängen wird, ob
Deutſchland ernent in eine Zeit ſchwerer
innerer Konflikte hineinſtenuert oder ob nun
mehr die Unterordnung des Nationalſozialis-
mus unter die Notwendigkeiten des Staates
und der Staatsführung gelingt. Jrgendeine
Vorausſage erſcheint im jetzigen Stadium
allerdings verfrüht.

Tolles rokes Verhalten.

Sozialdemokratie gegen Jugendertüchtigung.
Jn Berliner politiſchen Kreiſen hat man

den Kampf zwiſchen dem Reichsbannerführer
Höltermann und der ſozialdemo-
krati ſchen Parteileitung miteinigem Jntereſſe verfolgt, da er für die un-
entwegte Ablehnung jeder Jugend-
ertüchtigung durch unſere Marxiſten höchſt
bezeichnend iſt. Das Reichsbanner war
durchaus bereit, ſich am Reichskuratorium zu
beteiligen und ſeinen Mitgliedern den Ein-
itt in die Sportlager zu empfehlen.
Dieſe „unüberlegte“ und parteiwidrige Be-reitſchaft erweckte den Zorn des ſozial-
demokratiſchen Parteivorſtandes, der ſchließ-
lich damit drohte, jeden Sozialdemokraten
auszuſchließen, der ſich in den Dienſt
der vom Reiche geführten und begründeten
Jugendertüchtigung ſtellt. Unter dieſem
Druck hat Herr Höltermann klein beigegeben
und dem Reichskuratorium eine Abſage
erteilt. Aus der Abſage allerdings nicht
hervorgeht, ob ſie für die Angehörigen des
Reichsbanners hindend ſein ſoll voder
ob es ihnen frei ſteht, ſich nach eigenem
Wunſch an den Sportlagern zu beteiligen.
Der ganze Vorgang beweiſt zur Genüge, wie
von ſozialdemokratiſcher Seite die Ertüch-
tigung unſerer Jugend ſabotiert wird.

Hperre für CEinheitspreisläden
Eine Schutzverordnung für

Unmittelbar vor dem Feſt hat die Reichs-
regierung durch eine Verordnung ein allge-
meines Gründungsverbot für Ein-
heitspreisgeſchäfte erlaſſen, die
bereits im „Reichsanzeiger“ erſchienen iſt.

Jn der Notverordnung vom 9. März d. J
war eine Sperre für die Errichtung neuer
Einheitspreisläden in Städten mit
weniger als hunderttauſend Ein-
wohnern verkündet worden. Dieſe Be-
ſtimmung wird jetzt dahin abgeändert, daß
die Errichtung neuer Einheitspreisgeſchäfte
ohne räumliche Beſchränkung allgemein
bis zum 1. April 1934 verbotenwird. Jn der amtlichen Begründung dieſer
Maßnahme wird ausgeführt, daß ſeit Erlaß
der Märzverordnung in den von der
Sperre nicht betroffenen Städten mit mehr
als hunderttauſend Einwohnern die
Klagen des gewerblichen Mittel-
ſtandes über den Wettbewerb der Einheits
preisgeſchäfte erheblich zugenommen hätten.
Auch von der großen Mehrzahl der Länder-
regierungen ſei aus dieſem Grunde eine
Ausdehnung der Sperre ſchlechthin als
vor dringlich bezeichnet worden.
Enklaſtung für die Hausbeſitzer.

Der Reichsfinanzminiſter hat einen Erlaß
über ſteuerliche Erleichterungen
für H usbeſitzer herausgegeben. Jn dieſem
Erlaß heißt es u. a.: Die Wirtſchaftskriſe und
nicht zuletzt die Auswirkungen des in der
Verurdnung des Reichspräſidenten vom
8. ezember 1931 zugelaſſenen außer-ordentlichen Kündigungsrechts
von Mietverträgen haben in vielen Fällen
ein Leerſtehen von gewerblichen Räumen
beſonders in Jnduſtrie- und Geſchäfts-

häuſern) und großen Wohnungen ſowie eine
zum Teil erhebliche Senkung der Mietpreiſe
zur Folge gehabt. Hierdurch iſt der Hausbeſitz
vielfach in eine Notlage geraten. Bei der
Einziehung der Steuern ſoll hierauf Rück-
ſicht genommen werden. Zur Aufbringungs

den deutſchen Mittelſtand.

umlage werden vom 1. April 1932 ab nur
Unternehmer herangezogen, deren aufbrin-
gungspflichtiges Reinvermögen 500009
Mark überſteigt. Darüber hinaus iſt
insbeſondere für die Geſchäftshausbeſitzer, die
in ihrem Grundſtück einen eigenen gewerb-
lichen Betrieb unterhalten oder an einem in
dem Hauſe befindlichen Gewerbebetrieb be-
teiligt ſind, die Erleichterung getroffen
worden, daß in derartigen Fällen nicht mehr
ſtets das ganze Grundſtück, ſondern nur noch
die Grundſtücksquote zur Aufbrin
gungsumlage herangezogen wird, in deren
Höhe das Grundſtück im gewerblichen Jnter-
eſſe des Grundſtückseigentümers genutzt wird

Hindenburg erneut Großpapa.
Viertes Enkelkind im Reichspräſidentenhauſe.

Oberſt Oskar von Beneckendorf und Hin-
denburg, der ſeinem Vater als Chef des militäriſchen Haushalts zugeteilt iſt, und ſeine
Gattin Margarethe geb. Freiin von Maren-
holtz ſind Eltern einer Tochter geworden.
Es iſt das vierte Kind, die dritte Tochter,
aus einer im Jahre 1921 geſchloſſenen Ehe.

Der Reichspräſident hat im übrigen das
Weihnachtsfeſt in Berlin, und zwar im
engſten Familienkreiſe, verlebt. Es befanden
ſich nur ſein Sohn und Adjutant mitſeiner Familie bei ihm. Aus allen Teilen
Deutſchlands ſowie aus dem Auslande
liefen zahlreiche Weihnachtsglück-
wünſche für den Reichspräſidenten ein. Am
Donnerstag früh fand im Hauſe des Reichs-
präſidenten eine Weihnachtsfeier für die
Angehörigen des Büros des Reichs
präſidenten ſtatt. Sämtliche Angehörigen vom
Staatsſekretär bis zum Amtsdiener nahmen
daran teil.

Dr. Peterſen wiederl. Bürgermeiſter Hamburgs.

Der Hamburger Senat hat für das Jahr
1933 Bürgermeiſter Dr. Karl Peterſen
zum 1. Bürgermeiſter wiedergewählt.

Margarine.
Dr. O. Seitdem ſich Monſieur Mège-Mon-

riès, angeregt durch Napoleon III., die Frage
eines billigeren Erſatzes für die ſtets begehrte,
zu Zeiten aber knappe Butter bemüht hatte
und wenig ſpäter der erſte Margarinewürfel
das Licht des Lebensmittellaboratoriums er-
blickte, herrſcht zwiſchen dem noch jungen und
doch ſchon an die 80 Jahre alten Produkt
auf der einen und dem guten alten Butter-
faß auf der anderen Seite heftige Fehde.
Das hat ſeinen verſtändlichen Grund, denn die
Margarine wurde alsbald ein ſo begehrter
Aikel, daß für ihre Herſtellung ſogar Pa-
tente begeben wurden. Dieſer keineswegs

butterweiche Kampf hat in der Folgezeit ſelt-
ſame Blüten getrieben, weil die Landwirtſchaft
bis zur Jahrhundertwende und auch noch
ſpäterhin des öfteren die Erfahrung machen
mußte, daß es der illegitime Sproß des
Butterfaſſes nicht immer ganz genau nahm,
und ſich anfangs gern einmal als echtes Kuh-
produkt unterſchieben ließ.

Später iſt dann allerdings eine ſcharfe
Abgrenzung zwiſchen den beiden Kon-
kurrenzprodukten vollzogen worden. Wehe
dem Margarinefabrikanten, der in ſeiner
Firmenmarke auch nur die Andeutung einer
Gleichſetzung mit dem Urprodukt zu machen
verſuchte. Aus der Marke „Buttergleich“
machte dann jener Paragraph, der dem un-
lauteren Wettbewerb den Riegel vorzu-
ſchieben hat, ſofort das Wörtchen „Butter-
fein“ bis es ſchließlich keiner Margarine-
ſorte mehr erlaubt war, auch nur einen
butterähnlichen Namen im Schilde zu führen.
Die Margarineinduſtrie hat dies allerdings
nicht daran gehindert, einen mächtigen

Aufſchwung zu nehmen, und als dann gar
noch entdeckt wurde, daß gewiſſe Oele aus den
Kolonialgebieten und andere pflanzliche Fette
gute Eignung für die Herſtellung des neu-
zeitlichen Butterſurrogats hatten, gab es kein
Halten mehr. Die Margarineinduſtrie wurde
ein mächtiger Wirtſchaftszweig, in dem ſich,
beſonders nach dem Kriege, freilich viel aus-
ländiſches Kapital eingeniſtet hat. Die Mar-
garine beſiegte, nicht zuletzt infolge des
immer ſchmaler werdenden Beutels der
Hausfrauen, manches Vorurteil, die Not der
Zeit tat ihr Uebriges und ſelbſt in den
Bauernhöfen wich vielfach die altherge-
brachte Butter- und Schmalzſtulle dem
modern gewordenen Brotaufſtrich, der natur-
gemäß ſtändig vervollkommnet und billig
auf den Markt geworfen wurde. Das Er
gebnis dieſer Entwicklung iſt in der Statiſtik
der deutſchen Fetterzeugung vom Jahre 1931
abzuleſen, in der die Margarine mit einem
Anteil von 38 Prozent um 3 Prozent überder Vyltexergendane figuriert, während der

Schmalzanteil 16 Prozent, der Speiſefett-
und Oelanteil 10 bis 11 Prozent ausmachen.

Das verſtändliche Beſtreben, die Haus-
haltungskoſten den leider immer noch ſinken-
den Einkommensverhältniſſen anzupaſſen,
hat die Abwanderung zur Margarine ſtändig
weiterwachſen laſſen, zumal ihre Rohprodukte
durch den Preiszuſammenbruch auf dem
Weltmarkt immer billiger wurden. Der
Margarinepreis ſank im gleichen Tempo
ſetzte das buttereinführende Ausland ſeinen
Unterbietungsfeldzug fort Schweden ſenkte
den Butterpreis z. B. am 24. Dezember um
13 Kronen (rö. 10 RM.) und die deutſche
Butter, der die Einführung der Kontingente
nur wenig geholfen hat, mußte not gedrungen
folgen. Die Berliner Butternotierungskom-
miſſion hat ſo am vergangenen Sonnabend
den Zentnerpreis im Großhandel auf 103 M.
für die beſte Qualität feſtſetzen müſſen. Damit
iſt der Butterpreis auf einem Niedrigſtand
angelangt, der dem Bauern praktiſch nicht
mehr das nackte Leben läßt, von den
Geſtehungskoſten gar nicht zu reden.

Die Führer der Landwirtſchaft haben das
Unheil kommen ſehen und ſeit Wochen geht
der Kampf um Maßnahmen, die der deutſchen
Fettwirtſchaft wenigſtens ein Exiſtenz-
minimum ſichern ſollen. Der Reichs
kanzler hat in ſeinen Reden Hoffnungen er-
weckt, die bisher nur zum Teil erfüllt worden



ſtnd. Das Konklave zwiſchen dem Reichswirt
ſchaftsminiſter und dem Reichsernährungs-
miniſter, das einen gerechten Ausgleich zwi-
ſchen Jnduſtrie- und Landwirtſchaftsinter
eſſen bringen ſollte und deſſen Ergebnis heute
noch ſtreng geheimgehalten wird, hat ſich, bis
her wenigſtens nur wenig ausgewirkt.
Das Wirtſchaftsprogramm, deſſen Grundzüge
noch vor Weihnachten verkündet und z. T.
ſogar ſchon verwirklicht werden ſollten, bleibt
zunächſt im Dunkel.

Inzwiſchen hat die Landwirtſchaft ihren
Druck verſtärkt. Maßnahmen zugunſten der
deutſchen Fettwirtſchaft wurden gebieteriſch
notwendig. Die Droſſelung der Schmalzein-
fuhr iſt noch am Sonnabend zur Tatſache ge
worden. Der Butterbeimiſchungs-
zwang für Margarine ſteht noch aus. Die
freien Gewerkſchaften haben zwar dagegen
Proteſt erhoben. Sie behaupten, die
böſe Landwirtſchaft wolle dem armen Ar-
beiter mit der ihr eigenen Bosheit durch
eine unvermeidliche Verteuerung gleichſam
die karge Margarine noch vom Brot kratzen.
Jhre Aktion erſcheint jedoch in einem etwas
fragwürdigen Lichte, wenn man erfährt, daß
die roten Konſumvereine gerade mit dem
zweijährigen Bau einer rieſigen Mar-
garinefabrik fertig zu werden im Be-
griffe ſind, um deren Rentabilität ihnen
nun bange iſt. Außerdem ſoll ſich die Butter-
beimiſchung nur auf die teueren Margarine-
qualitäten erſtrecken. Die billigeren werden
davon, alſo auch im Hinblick auf die Preiſe,
nicht berührt.

Die letzte Phaſe dieſes für die Landwirt-
ſchaft lebenswichtigen Kampfes iſt zwar noch
nicht ausgeſtanden. Aber wir glauben trotz-
dem ſchon heute mitteilen zu können, daß die
Erfüllung der land wirtſchaftlichen Forderun-
gen dicht bevorſteht. Vielleicht iſt zur Stunde
die entſprechende Verordnung bereits unter-

zeichnet. Die von der Butter emanzipierte
Margarine iſt alſo auf dem beſten Wege, ſich
wieder ihrem eigentlichen Element zu ver
mählen.

Geſtoppie Schweineſchmalz- Einfuhr

und gedroſſelter Papierholz-Jmport.
Jm Reichsverorönungsblatt vom 24. De

zember iſt eine Verordnung des Reichswirt-
ſchafts miniſteriums erſchienen, in der die
Einfuhr gewiſſer für die Papierherſtel-
lung wichtiger Holzarten und gleich-
zeitig auch die Einfuhr von Schweine-
ſchmalz erheblich gedroſſelt wird. Die Re
gelung tritt ab 1. Januar in Kraft und macht
die Einfuhr von Papierholz und Schweine-
ſchmalz von einer Bewilligung abhängig.
Jm Jahre 1931 ſind 14,6 Millionen Doppel-
zentner Papierholz im Werte von 44,39 Mil-
lionen Mark eingeführt worden, davon der
größte Teil aus Rußland, kleinere Teile aus
der Tſchechoſlowakei, Polen, Oeſterreich und
Finnland. Jn dieſem Jahre betrug die
Einfuhr 9,26 Millionen Doppelzentner.
Wichtigſte Einfuhrländer waren Rußland,
die Tſchechoſlawakei, Polen, Litauen und Lett-
land. Die Einfuhrdroſſelung für Holz ent-
ſpricht den Wünſchen der deutſchen
Forſtwirtſchaft, die bei den jeßigen
Preiſen nicht mehr exiſtieren kann. Die Droſ-
ſelung der Schweineſchmalzeinfuhr
kommt den Wünſchen der Land wirt-
ſchaft entgegen, die unter dem ſtändig
anwachſenden Druck ausländiſcher Schmalz-
produktion ſteht. Während im Jahre 1930 nur
etwas über 803 000 Doppelzentner, im Jahre
1931 832 0000 Doppelzentner eingeführt wur-
den, ſind in den erſten 10 Monaten
dieſes Jahres nicht weniger als 903 000
Doppelzentner Schweineſchmalz einge-
führt worden, die bei der Margarineproduk-
tion eine große Rolle ſpielen und den Abſatz
der deutſchen Schmalzproduktion erheblich er-
ſchweren.

Feuerkampf mit 5chmugglern.
Bruderpaar erſchoſſen. Feuergefecht auf einem 5ee. Kampf an der Grenze.

500 Meter von der deutſchen Grenze ent-
fernt wurden zwei Brüder, die polniſche
Staatsangehörige ſind, von einem polniſchen
Grenzbeamten erſchoſſen. Der Beamte hatte
auf einem Kontrollgang drei verdächtige Per-
ſonen bemerkt. Auf ſeinen Anruf hin flüchte-
ten ſie. Der Beamte gab ſofort Feuer.
Einer der Verdächtigen wurde in die Bruſt
getroffen und ſtarb nach kürzeſter Zeit. Auf
den Schuß hin eilten ſeine beiden Brüder
Stefan und Karl herbei und ſtürzten ſich,
als ſie ſahen, daß ihr Bruder tot war, auf
den Zollbeamten. Stefan wollte ihm den
Karabiner entreißen. Der Beamte ſchoß
hierauf auf ihn und traf ihn in die rechte
Bruſtſeite. Der

Schuß wirkte ſofort tödlich.
Jnzwiſchen waren noch andere Leute herbei-
geeilt, die ſich gegen den Zollbeamten
wandten. Durch das Ein greifen einer
Streife von vier Zollbeamtenund ſechs Poliziſten wurden weitere Tätlich-
keiten verhütet, mehrere Perſonen ſind von
der polniſchen Streife feſtgenommen worden.

Der Hergang des Zwiſchenfalls iſt noch
nicht völlig geklärt. Von vrientierter
privater Seite wird mit Beſtimmtheit be-
hauptet, daß der zuerſt Erſchoſſene keine
Schmuggelware bei ſich getragen habe. Er
habe ſich auf dem Wege nach der elterlichen
Wohnung befunden und dabei einen Feldweg
benutzt. Der polniſche Zollbeamte habe das
in der Nähe der Grenze gelegene Haus,
welches ſchon längſt in dem Rufe ſtand, ein

Unterſchlupf der Berufsſchmuggler
zu ſein, beobachtet. Als der Erſchoſſene das
Haus verließ, habe er ſofort auf ihn ge-
ſchoſſen und ihn getötet. Der polniſche
Grenzdienſt behauptet,, bei dem erſchoſſenen
jüngeren Bruder ſeien Schmugglerwaren ge-
funden worden.

Book mit 5chmugglerware erbeuktek.

Auch an der polniſch-litauiſchen Grenze
kam es zwiſchen Schmugglern und polniſchen
ſowie litauiſchen Grenzſoldaten zu einem
regel rechten Feuergefecht. Drei
Schmuggler verſuchten, in einem Boot, in
dem ſich eine Menge zollpflichtiger Waren
befand, über den an der Grenze gelegenen
See auf die polniſche Seite zu gelangen.
Während der Schießerei wurde ein Schmugg-
ler 166 lich getroffen. Er fiel ins
Waſſer und ertrank. Die zwei anderen
ſprangen aus dem Boot und gelangten
ſchwimmend an das polniſche Ufer, wo ſie
von der polniſchen Grenzwache in Gewahr-
ſam genommen wurden.
Schmugglerbande in Danzig gefaßt.

Jn Danzig gelang ebenfalls ein Schlag
gegen das Schmugglerunweſen. Zwei Kraft-
wagen hatten in ſchnellſter Fahrt, von
Elbing kommend, die Danzig-oſtpreußiſche
Grenze unbemerkt bei der Zollſtation Ein-
lage (an der Nogat) zu paſſieren verſucht.
Nachforſchungen ergaben, daß es ſich um einen
Perſonenkraftwagen mit großen Mengen von
Südfrüchten, Marzipan und Deli-
kateſſen ſowie um einen kleinen Laſt-
kraftwagen handelte, der mit 31 Kiſten
Apfelſinen, Weſen und Feigen
beladen war. Yn Verfolg dieſer Angelegen-
heit iſt man jetzt einer Schmugglerbande auf
die Spur gekommen. Jhr Haupt war ein
Dangziger Kanfmann, der zuſammen mit einem

früheren Obſthändler bereits zahlreiche
Schmuggelfahrten gemacht hatte, um
deutſche Waren in den Freiſtaat
einzuſchmuggeln. Verhaftet wurden
ferner ein Danziger Zollbetriebsaſſiſtent, der
für die Duldung des Schmuggels geldliche
Zuwendungen erhielt, ſowie der kaufmänniſche
Angeſtellte, der einen der beiden Kraftwagen
führte.
Einem Schmuggler das Genick gebrochen.

Ein dramatiſcher Kampf zwiſchen einem
Schmuggler und einem franzöſiſchen Unter-
offizier ſpielte ſich auch im Weſten ab. Zwei
Gendarmen war ein Kraftwagen aufgefallen,
der vor einem Gaſthaus in Wolfkirchen hielt.
Eine Unterſuchung ergab, daß er eine

bedentende Ladung deutſchen Tabaks
hatte. Der Kraftwagenführer und zwei
Helfershelfer, die die Unterſuchung beobachtet
hatten, ergriffen daraufhin die Flucht. Bei
der Verfolgung wurden die beiden Gen-
darmen durch einen Pionierunteroffizier
unterſtützt, dem es ſchließlich gelang, einen
der Schmuggler einzuholen. Als
er ihn ergreifen wollte, zog der Betreffende

es handelt ſich um den 32 Jahre alten Otto
Riß aus Saarbrücken einen Revolver aus
der Taſche und gab drei Schüſſe auf den
Unteroffizier ab. Unter Aufbietung der letz-
ten Kräfte packte der angeſchoſſene Unter-
offizier ſeinen Gegner und ſchleuderte ihn
gegen eine Hausmauer, ſo daß

Riß mit gebrochenem Genick
liegen blieb. Der Unteroffizier wurde ins
Krankenhaus geſchafft. Sein Zuſtand ſoll
nicht beſorgniserregend ſein.

Kundſunkrede des Papſtes.

Ein „Heiliges Jahr“ angeordnet.

Am Sonnabend mittag verkündete Papſt
Pius XI. von ſeinem Arbeitszimmer im
Vatikan aus in italieniſcher Sprache eine
Weihnachtsbot ſchaft. Sie wurde auch
in Deutſchland durch Rundfunk ver-
breitet. Der Papſt behandelte zunächſt die
Verfolgungen, denen die katholiſche Kirche in
Spanien, Mexiko und Rußland ausgeſetzt ſei.
Er betonte dann die ſchlimmen Wirkungen
der Weltkriſe, die leider als die größte
Kriſe der Weltgeſchichte weiterbeſtehe. Für
die Regierungen erbat er vom Himmel die
Erleuchtung, daß ſoziale Gerechtigkeit und
chriſtliche Nächſtenliebe die Lenker der Welt
und die Völker führen möchten.

Für das Jahr 1933, das Jahr, mit dem ſeit
dem Tode Chriſti neunzehn Jahrhunderte
verfloſſen ſeien, habe der Pabſt ein Hei-
liges Jahr angeorönet, das mit dem
2. April 1933 beginne und bis 2. April 1934
dauere, alſo vom Palmſonntag des Jahres
Jahres 1934, damit „die geſamte katholiſche
Welt die Wohltaten eines Heiligen Jahres
genießen könne“. Zum Schluß erbat der Papſt
den Segen des Himmels und den Segen Got-
tes für die geſamte Welt mit dem Wunſche
nach Frieden, nach Brüderlichkeit, nach
wahrer Nächſtenliebe unter allen Völkern,
„damit man wenigſtens für ein Jahr
nicht mehr von Schäden und Repa-rationen, von Schulden und Jn-
ſolvenzen, von Vertrauen undMißtrauen, von Konflikten und
Gegenſätzen ſprechen höre“.

A959AP-Arzk miedergeſchoſſen
Polizeioffizier ſchießt in Rokwehr. Zuſammenſtöße in der
Reichshauptſtadt. Kommuniſten verſuchen Demonſtralionen.

Drugethrn- en und Heiligabend brachten
in der Reichshauptſtadt verſchiedene ſchwere
politiſche Zuſammenſtöße und De-
monuſtrationsverſuche, ſo in Moabit,
am Weidenweg, im Norden und Oſten der
Stadt, in Steglitz und am Kürfürſtendamm.
Die Polizei blieb überall Herr der Lage. An
läßlich einer Auseinanderſetzung zwiſchen
Nationalſozialiſten ſchoß ein Polizei-
offizier einen nationalſozia-liſtiſchen Arzt nieder.

Die von den Kommuniſten ausgegebene
Parole, den Heiligabend durch Demon-
ſtrationen und Zuſammenrottungen zu ſtören,
iſt von den radikalen Elementen befolgt
worden.

Eine Meſſerſtecherei ereignete ſich
in Moabit

vor einem kommuniſtiſchen Verkehrslokal
zwiſchen Angehörigen der KPD. und
NSDAP., wobei ein Nationalſozialiſt ſchwer
verletzt wurde. Wenig ſpäter ereignete ſich
eine Schießerei am Weidenweg im
Oſten Berlins. Vor einem KPD.-Lokal
fuhr ein von Nationalſozialiſten beſetztes
Privatauto vor, aus dem ſechs

Schüſſe durch die Tür und das Fenſter
der Gaſtwirtſchaft abgefeuert wurden. Ein
Kommuniſt wurde in das Krankenhaus ein-
geliefert. Jn der Swinemünder Straße im
Norden Berlins entſtand eine Schlä-
gerei zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten, bei der ein ſcharfer Schuß ab-
gen wurde, der allerdings niemanden
raf.

Jn Steglitz hatte ſich eine größereMenſchenmenge angeſammelt, die einen
Demonſtrationszug zu bilden ver-
ſuchte. Als ein Beamter einen Demonſtranten
feſtnehmen wollte, wurde er von der Menge
derart bedrängt, daß er in der Notwehr zwei
Schüſſe abgeben mußte. Durch einen der
Schüſſe wurde ein unbeteiligter Paſſant ver-
letzt. Jn der Leſſingſtraße in Neukölln
kam es ebenfalls zu einer kommuniſti-
ſchen Anſammlung. Die Menge wurde
durch Polizei auseinandergetrieben.

Auch am Kurfürſtendamm wurde
ein kommuniſtiſcher
Demonſtrationsverſuch kleineren Umfangs

unternommen. Die Teilnehmer des Zuges
wurden durch Polizeibeamte ſogleich zum
Auseinandergehen veranlaßt.

Schließlich iſt es noch im Norden und
Oſten Berlins an zahlreichen Stellen zu
Demonſtrationsverſuchen umſtürz
leriſcher Elemente gekommen. Offenbar auf
eine gemeinſame Parole hin gab es kom-
muniſtiſche Zuſammenrottungen
am Oranienplatz, in der Koppenſtraße, Kott-
buſer Straße, in der Danziger Straße, in
der Rügener und in der Puttbuſer Straße.
Die Polizei ſchritt ſofort ein, und es gelang
den Beamten in allen Fällen, die angeſam-
melten Mengen auseinander zu bringen, wo-
bei auch manchmal vom Gummiknüppel Ge-
brauch gemacht wurde.

Die ſchwerſten Folgen hatten gegen 2 Uhr
nachts nationalſozialiſtiſche Ausſchreitungen
in der „Anhalter Klauſe“ im Südweſten Ber
lins, wo zahlreiche Angehörige der NSDAP
verkehren. Aus noch nicht ermittelter Urſache

kam es zwiſchen den im Lokal anweſenden
Nationalſozialiſten zu Auseinander-
ſetzungen, die in Tätlichkeiten
ausarteten und bei denen zwei SA.-
Leute leichte Kopfverletzungen erlitten. Meh-
rere Gäſte, unter ihnen die beiden Verletzten,
begaben ſich auf die Straße und wandten ſich
dort an einen vom Dienſt kommenden und
auf dem Heimweg befindlichen Polizeioffizier.
Sie teilten ihm die Vorfälle in dem Lokal
mit und baten ihn, die Ruhe und Ordnung
wieder herzuſtellen. Als der Offizier die
Gaſtſtätte betrat, waren die Ausein-
anderſetzungen zwiſchen acht Gäſten
einerſeits und dem Wirt und den Kellnern
andererſeits noch im Gange, und erſt nach
einiger Zeit konnte der Offizier Ruhe ſtiften
und zur Perſonenfeſtſtellung ſchreiten.

Als er auf Wunſch der beiden Verletzten
den 31jährigen Arzt Dr. Fritz Doepner
aus der Blücherſtraße feſtſtellen wollte, war
dieſer auch zunächſt bereit, auf die Revier-
wache zu folgen, widerſetzte ſich dann
jedoch plötzlich ſeiner Feſtnahme und
richtete

eine Piſtole auf den Polizeioffizier.
Ein Parteigenoſſe des Arztes wollte dieſen
noch zurückhalten, das gelang ihm jedoch nicht,
und der Polizeioffizier ſah ſich ſchließlich ge
nötigt, zur Warnung zwei Schreck-
ſchüſſe über den Kopf des Arztes abzu-
geben. Als dieſer dann immer noch die Waffe
im Anſchlag behielt, feuerte der Offizier in
Notwehr zwei Schüſſe ab, die den
Arzt in die Bruſt und in einen Oberſchenkel
trafen und ſchwer verletzten. Er wurde ſo-
fort in das Urban-Krankenhaus übergeführt.
Durch das inzwiſchen von Straßenpaſſanten
alarmierte Ueberfallkommando wurden noch
ſechs NSDAP.-Angehörige zwangsge-
ſt e IIt, und man fand auch zwei Mehrlade-
piſtolen in der Gaſtwirtſchaft.

Schlägereſen auch in Hamburg.
Jn Eimsbüttel gerieten Nationalſozialiſten

und Kommuniſten aneinander. Ein Ord-
nungspolizeibeamter mußte von ſeiner Schuß
waffe Gebrauch machen. Ein Kommuniſt
ſoll verletzt und von Geſinnungsfreun-
den fortgeſchafft worden ſein. Auch in Ham-
burg entſtand eine Schlägerei zwiſchen
Nationalſozialiſten und Kommuniſten. Ob
Perſonen verletzt wurden, iſt noch nicht be
kannt.

Wegen Scheidungsabſicht 2 Toke.

Bei einem Landwirt in Potſcherad war
ſeit einigen Tagen eine Frau als Haus-
ſchneiderin beſchäftigt, die gegen ihren Mann
eine Eheſcheidungsklage eingebracht hatte.
Der Mann kam plötzlich in die Wohnung des
Landwirtes und forderte ſeine Frau auf, die
Scheidungsklage zurückzuziehen. Als ſie ſich
weigerte, gab er gegen ſie ſechs Revolver-
ſchüſſe ab. Die Frau war ſofort tot. Durch
einen der Schüſſe wurde auch die Frau des
Landwirtes getroffen und ſchwer verletzt.
Der Täter flüchtete und erſchoß ſich einige
hundert Schritt von dem Tatort hinter einem
Gehöft.

Steuerbilanz für 8 Monake.
Das Reichsfinanzminiſterium veröffent-

licht eine Ueberſicht über die Einnahmen
des Reiches an Steuern, Zöllen
und Abgaben für die Zeit vom 1. April
bis 30. November 1932. Danach be-trug das Geſamtaufkommen an Beſitz- und
Verkehrsſteuern in dieſer Zeit 2,633 Milliar-
den RM., an Zöllen und Verbrauchsſteuern
1,823 Milliarden RM., zuſammen 4,455 Mil-
liarden RM. Jm Reichshaushaltsplan iſt die
Einnahme für das Rechnungsjahr 1932 ver-
anſchlagt auf insgeſamt 7,464 Milliarden RM.
Die Reichseinnahmen im November betrugen
bei den Beſitz- und Verkehrsſteuern
311,3 Millionen RM., bei den Zöllen und Ver-
brauchsſteuern 193,1 Millionen RM., zu-
ſammen 504,4 Millionen RM. Jn den Monat
November fiel lediglich ein Zahlungstermin
für die vierteljährlichen Vorauszahlungen
auf die Vermögensſteuer. Die Vergleichs-
zahlen aus dem entſprechenden Monat des
Vorjahres lauten 365,9 Millionen RM., 202,5
Millionen RM., zuſammen 568,4 Millionen
RM. Jn der Zeit vom 1. April 1932 bis
30. November 1932 ſind im einzelnen u. g auf
gekommen: Einkommenſteuer 826,4,
Kriſenſteuer 110,55 Mill. RM., Ver-
mögensſteuer 239,2 Mill. RM., Um-ſatz ſt e wer 898,2 Mill. RM., Kraftfahr-
zeugſteuer 126,5 Mill. RM., Zölle 800,2
Mill. RM., Tab akſteuer 519,2 Mill. RM.,
Zuckerſteuer 190 Mill. RM. und Bier-
ſt e uer 189,6 Mill. RM.
Ueberfall auf einen Amneſtierten

Jn Bottrop feierte der Bergmann Con-
tura, der mit ſeinem Schwager Szezotok ein
Haus bewohnt, mit deſſen Familie Weih-
nachten. Plötzlich wurde ans Fenſter geklopft.
Als Szezotok hinausgehen wollte, wurde er
beim Betreten der Schwelle beſchoſſèen. Etwa
7 bis 8 Schüſſe fielen, von denen Szezotok
zwei an beiden Oberarmen und in der Bauch-
gegend verletzten. Er brach blutüber-
ſtrömt zuſammen. Auf die Schüſſe eilten
die Angehörigen ans Fenſter und vor die

Tätern warHaustür. Von den aber nichts

mehr zu ſehen. Szezotok verſtarb im
Krankenhaus. Er hinterläßt Frau und
zwei kleine Kinder. Am Tatort wurden ſieben
Patronenhülſen verſchiedenen Kalibers ge-
funden. Zwei Männer wurden im Laufe der
Weihnachtstage unter dem dringenden Ver-
dacht der Mittäterſchaft verhaftet. Sie leug-
nen aber. Den Umſtänden nach zu urteilen,
iſt ein politiſcher Racheakt nicht aus-
geſchloſſen. Szezotok war parteilos. während
ſein Schwager Contura Mitglied der
NSDAP. war. Conkurg war bei der Schieße-
rei zwiſchen Kommuniſten und National-
ſozialiſten in der Haardtſtraße beteiligt und
ſaß deshalb in Unterſuchungshaft. Jnfolge
des Straferlaſſes wurde er aber vor Weih-
nachten entlaſſen. Es iſt möglich, daß die
Kugeln ihm gegolten haben. Dieſe Annahme
wird beſtärkt durch die Tatſache, daß einer
der Feſtgenommenen erklärt hatte, daß, wenn
Conturag wieder herauskäme, er in Stücke
geſchoſſen würde.

Weihnachksmann in Flammen.
Am Weihnachtstag

Mann in
ſchrie ein

Kopenhagen, der ſich als
nachtsmann verkleidet hatte, plötzlich um
Hilfe. Die Verwandten befanden ſich im
Nebenzimmer und glaubten, daß der Hilfe-
ſchrei des „Weihnachtsmannes“ zu ſeiner
Rolle gehörte. Erſt als die Rufe immer lauter
wurden, ſtürzten ſie ins Zimmer hinein. Der
„Weihnachtsmann“ ſtand in hellen
Flammen. Auf noch nicht aufgeklärte
Weiſe war der Gabenſack in Brand geraten,
Schwer verletzt wurde der „Weihnachtsmann“
ins Krankenhaus geſchafft.

junger
Weih-

Bahnunfall in Wuppertal.

Jn Wuppertal-Cronenberg ſtießen zwei
Anhängerwagen der Barmer Bergbahn zu
ſammen. Durch den Anprall wurden beide
Wagen ſchwer beſchädigt. Fünf Perſonen er-
litten leichtere, eine 39jährige Frau ſchwere
Verletzungen
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Weihnachtsſtürme auf See.
Sturmfahrt engliſcher Dampfer im Atlantik.

Der engliſche Paſſagierdampfer „Came-
ronia“ war auf dem Altlantik in einen
ſchweren Sturm geraten. Sechs Fahrgäſte
erlitten bei den heftigen Bewegungen des
Schiffes Verletzungen und mußten in ärzt-
liche Behandlung genommen werden. 400
Fahrgäſte erkrankten während der
Ueberfahrt an Grippe.

Jn Rotterdam traf der engliſche Dampfer
„Corinthio“ ein. Der Dampfer geriet auf
dem Atlantik in einen orkanartigen Sturm.
Vier Tage lang kämpfte die Beſatzung einen
unermüdlichen Kampf gegen die
wütenden Elemente. Durch hohe
Sturzſeen wurde an Bord ſchwerer Sach-
ſchaden angerichtet; u. a. wurde auch die
Ruderanlage beſchädigt. Ein Matroſe
wurde von einer Sturzſee über Bord ge-
ſpült, zwei weitere Mitglieder der Be-
ſatzung erlitten Beinbrüche. Eine Zeitlang
hatte die Beſatzung die Hoffnung auf Rettung
ſchon faſt aufgegeben. Beſonders übel war
die Lage auch dadurch, daß der Proviant
durch das Seewaſſer völlig verdorben
war und keine Mahlzeit mehr bereitet wer-
den konnte. Eine Woche lang mußten ſichdie Leute von Schiffszwieback und von
Maisbrei nähren.

52 Berglente verſchüttet.

Durch eine Zechenexploſion im Gruben
gebiet bei Decatur (Jllinois) wurden
52 Bergleute verſchüttet. Da eine
ſtarke Gasentwicklung von den Hilfsmann
ſchaften feſtgeſtellt wird, befürchtet man das
ſchlimmſte. Die Exploſion ereignete ſich auf
der 300-Meter-Sohle des Kohlenbergwerkes
Moleaqua. Die ſich entwickelnden giftigen
Gaſe verbreiteten ſich faſt über das ganie
Bergwerk. Dadurch werden die Rettungs-
arbeiten außerordentlich erſchwert. In den
Stollen ſpielten ſich furchtbareSchreckensſzenen ab. Bisher konnten
neun Leichen geborgen werden. Es muß be
fürchtet werden, daß auch die übrigen Berg-
leute durch einſtürzende Geſteinsmaſſen oder
durch die giftigen Gaſe den Tod gefunden
haben.

40 Prozenk der Ernke vernichtetk.
Heuſchrecken freſſen Argentinien kahl.
Rieſige Heuſchreckenſchwärme ſuchen den

Norden Argentiniens heim. An manchen
Stellen haben ſie 40 Proz. der Ernte
vernichtet. Eine Strecke von ungefähr
500 km Länge ſoll von Heuſchrecken beſetzt
ſein. An vielen Orten iſt der Schwarm faſt
neun Kilometer breit. Beſonders im Gebiet
des Bermaryo-Fluſſes, wo hauptſächlich
Baumwolle, Tabak und Maispflanzen der
Landplage zum Opfer gefallen ſind. Jn der
Ortſchaft San Salvador beging ein Land-
wirt mit ſeiner Frau Selbſtmord, nach
dem die Heuſchrecken alles kahl gefreſſen
hatten. Der Landwirt hinterließ einen Brief,
in dem er erklärte, er könne das Leben nicht
länger ertragen, da alle Mühe und Arbeit
aus drei Jahren aus Mangel an jeden
Maßnahmen von den Heuſchrecken vernichtet
worden wären.

52 Opfer der Unterwelt in Chicago.
Jm Jahre 1932 ſind bisher bei den Schieße

reien in der Chicagoer Unterwelt 43
Gangſters und 19 Schutzleute getötet worden.

Polniſche Phankaſien.
Wie die Oſtlocarno- Forderung begründet wird.

Der „Kurjer Marſzawſki“ befaßt ſich an
leitender Stelle mit der „wachſenden
Gefahr des deutſchen Neomili-tarismus“. Dieſer neue und nach Mei-
nung des Blattes aus der Gleichberechtigung
hervorgehende Militarismus beörohe vor
allen Dingen Polen und die baltiſchen
Staaten. Bislang habe Deutſchland, heißt
es weiter, dem Oſten nur wenig Aufmerk-
ſamkeit zugewandt. Mit Erlangung der
militäriſchen Gleichberechtigung
werde die Frage der Rückkehr Deutſchlands
zur Politik des Militarismus des Welt-
krieges wieder aktuell. Gewiſſe Anzeichen
hierfür ſeien bereits im Baltikum zu be-
obachten. Alsdann heißt es wörtlich:

„Der Schwerpunkt polniſcher Ver-
teidigung hat ſich vom Oſten nach der weſt-
lichen Grenze verſchoben. Die baltiſchen
Staaten können nicht mehr auf eine
Aggreſſivität Polens gegen Sowjetrußland
rechnen und brauchen keine Verwicklungen
mit den Sowjets im Falle einer engen An-
lehnung an Polen mehr zu befürchten. Die
erſten Anzeichen der neuen Strömungen im
Baltikum verdienen erhöhte Aufmerk-
ſamkeit. Schon jetzt können wir bemerken,
daß dort das Gefühl einer Kriegsgefahr von
ſeiten Deutſchlanös beſteht, daß dieſer Krieg
nicht nur Polen, ſondern auch Rußland um-
faſſen und daß von ſeinem Ausgang auch das
Schickſal der baltiſchen Staaten abhängen
wird.“ Jm Anſchluß daran erklärt das
Blatt, daß „der Grund des deutſchen An-
griffs gegen Rußland“ nicht allein im
Bolſchewismus beſtehen werdöe, ſondern daß
dieſer vielmehr nur den Vorwand für die
eigentliche Verwirklichung des Programms,
das im Breſter Friedensvertrag feſtgelegt
worden ſei, bilden werde. „Jm Rahmen
dieſes deutſchen Plans ſtellt ſich die Revi-
ſion des Korridors lediglich als erſte
Etappe dar. Polen, das Pommerellen ver-
teidigen wird, wird nicht nur um eigene
Jntereſſen, ſondern gleichfalls auch um die
„Sicherheit des ganzen europäiſchen Oſtens“
kämpfen. Aehnlich wie Belgien im Rahmen
des europäiſchen Paktes um ſeine Sicherheit
beſtrebt iſt und hierbei bei Frankreich und
England eine Stütze ſucht, ſo müßte auch
Polen im Rahmen des eurvpäiſchen
Sicherheitsvertrages an eine „ſolidariſche
Verteidigung des ganzen europäiſchen
Oſtens“ denken, der durch die Fortſchritte des
deutſchen Neomilitarismus beöroht wird.“

Elſäſſiſcher Abwehrkampf.
Vorſtoß von neun Abgeordneten.

Neun elſäſſiſche Abgeordnete haben in
der franzöſiſchen Kammer einen neuen
Vorſtoß unternommen, um die Abſchaf-
fung des Geheimfondös zu erreichen, der
im Haushalt des Außenminiſteriums für die
Unterſtützung von „Veröffentlichungen und
Kunögebungen von nationaler Bedeutung“
beſteht. Ein gleicher Antrag war im Som-
mer dieſes Jahres vom Haushaltsausſchuß

Die Be
Antrag bei-

beſtehenden

des Parlaments abgelehnt worden.
gründung,
gegeben iſt,

die dem
erklärt,

jetzigen
daß die

Mittel nur dazu dienen, die Mehrzahl
der gewählten Volksvertreterin
Elſaß-Lothringen zu bekämpfen.
Wenn die Regierung der Anſicht ſei, daß die
Beträge dieſes Fonds im Rahmen des
Haushalts nicht eingeſpart werden brauchen,
dann ſolle man wenigſtens die elſaß-
lothringiſche Kommiſſion der Kam-
mer über die Verwendung entſcheiden laſſen.Nach früheren Angaben der Preſſe handelt
es ſich um einen Geſamtbetrag von 84 Mil-
lionen Franken, der zum guten Teil dazu
dient, autonomiefeinöliche Zeitun-
gen und Zeitſchriften im Elſaß durchzuhal-
ten, die ohne dieſe Hilfe aus allgemeinen
Steuermitteln mangels Widerhalls in der
Bevölkerung eingehen müßten.

Der elſäfſiſche Abgeordnete Roſſé entging
am Montag mit knapper Not dem TDode.
Roſſé befand ſich mit zwei Freunden im Auko
auf dem Wege nach Colmar, als er an einer
Chauſſeekreuzung mit einem Laſtwagen zu-ſammenſtießß. Der Wagen des Abgeordneten

ſtand im Nu in hellen Flammen. Roſſé
und ſeine Freunde konnten gerade noch aus
dem Auto ſpringen.

Ein franzö ſiſcher Hehanirgg.

Die beiden t geren franzöſiſchen
Abgeordneten Parmentier und Henriot habenim Kammerbürr einen Entſchließungsantrag
eingebracht, in dem die Regierung aufge-
fordert wird, unverzüglich die Akten über
die angeblichen GeheimrüſtungenDeutſchlands zu ver öffentlichen. Der
Entſchließungsantrag ſchließt folgender-
maßen: „Die Kammer fordert die Regierung
auf, die Akten über die deutſchen Rüſtungen
und die Nichterfüllung der Verpflichtungen
zu veröffentlichen, die dieſes Land durch den
Verſailler Vertrag und die ſpäteren inter-
nationalen Abkommen übernommen hat.“

öſe Weihnachten in Enpen.
Ausweiſung des letzten deutſchen Geiſtlichen.

Am Heiligen Abend wurde dem
letzten deutſchen Geiſtlichen in
Eupen, dem Kaplan Gillis, von der St. Nico-
laus-Kirche auf Anweiſung der belgiſchen Re
gierung der Ausweiſungsbefehl zu-
geſtellt. Während der allſeits beliebte Seel-
ſorger in den Abenöſtunden Beichte hörte,
erſchienen beim Küſter die ausführenden Or-
gane der belgiſchen Staatsgewalt und forder-
ten ihn auf, den Kaplan aus dem Beichtſtuhl
vor die Kirchentür zu rufen. Sie über-
gaben dann dem Kaplan ben Ausweiſungs
befehl, der eine Friſt von nur 24 Stun-den zubilligt und jede weitere gottesdienſt
liche Handlung unterſagt. Gillis iſt im neu-
belgiſchen Raeren geboren. Er hielt ſich in
politiſchen Dingen außerordentlich zurück
Dieſe neue Heraus forderung hat in
den deutſchen Gebieten eine große Em-
pörung ausgelöſt. Eine Begründung des
Brüſſeler Schrittes ließ ſich bisher nicht in
Erfahrung bringen
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Mörder verhaftet.

Familienrache in Bulgarien.
Morde bnulgarxiſcher Kavallerieoffiziere.
Ein blutiger Vorfall ſpielte fich in den

Geſellſchaſtskreiſen Sofias ab. Der
Kavallerieleutnant Simeonow beſuchte am
Abend des erſten Feiertages mehrere be-
freundete Studenten in ihrer Wohnung.
Man trank viel und war laut und ausge
laſſen. Ein im gleichen Hauſe wohnender
Rechtsanwalt namens Dimitrow erſuchte
ſchließlich um Ruhe. Hierbei entſtand
zwiſchen dem Leutnant und dem Rechts-
anwalt ein ſcharfer Wortwechſel, der zu Tät-
lichkeiten ausartete. Der Rechtsanwalt gab
ſchließlich, weil er ſich bedrängt fühlte,
mehrere Schüſſe aus ſeinem Revolver in die
Luft ab. Darauf zog der Leutnant ſeinen
Säbel und ſchlug den Rechtsanwalt durch
mehrere Kopfhiebe zu Boden.Blutüberſtrömt und ſchwer verletzt mußte der
Anwalt ins Krankenhaus geſchafft werden.
Der Leutnant wurde verhaftet, ſchließlich
aber mit dem Verſprechen, ſich am nächſten
Morgen den Militärbehörden zu ſtellen, auf
freien Fuß geſetzt. Am zweiten Feiertag traf
der betreffende Leutnant auf der Straße auf
den Oberleutnant Dimitrow, den Bruder
des ſchwerverletzten Rechtsanwalts. Beide
Offiziere gehörten ein und demſelben Regi-
ment an. Nach kurzem Wortwechſel ſchoß
mitten auf der Straße Oberleutnant
Dimitrow den Leutnant durch drei Revol-
verſchüſſe nieder und verletzte ihn töd-
lich. Der Mörder ſtellte ſich dem nächſten
vorbeikommenden Offizier.

Eine zweite Bluttat auf offener Straße
mit politiſchem Hintergrund ereignete ſich
ebenfalls am zweiten Feiertag in der
Mittagsſtunde in der Straße vor dem
Driegsminiſterinm. Ein Anhänger Micha-

ws, namens Atanaſow, erſchoß einen
nun namens Nakow, der ein Anhänger

Nrotogerows war. Nach einer wilden
Aucht durch die belebten Straßen wurde der

Er gibt an, den Mord-
befehl vom Revolutionstribunal des Kreiſes
Saloniki erhalten zu haben.

Der San den Schädel eingeſchlagen
Jn Hanan zertrümmerte vermutlich in

einem Anfall geiſtiger Störung der etwa
60jährige Rentenempfänger Georg Merx
ſeiner noch im Bett liegenden gleichaltrigen
Ehefrau mit einem Hammer den
Schädel. Der Täter ſtellte ſich dann der
Polizei mit der Erklärung, ſeine Frau er-
ſchlagen zu haben. Als die Kriminalpolizei
am Tatort erſchien, fand ſie die Frau noch
ſchwach röchelnd in einer großen Blutlache
im Beit vor. Die Frau wu rde in hoffnungs-
loſem Zuſtand ins Krankenhaus geſchafft.

Brand in einem Jrrenhaus.
Jn einem Pavillon des Jrrenhauſes in

Heiloo in der Provinz Nordholland brach ein
Brand aus. Jn dem Pavillon befanden ſich
100 Kranke, deren ſich größte Erregung be-
mächtigte. Den Bemühungen des Pflege-
perſonals ſowie der Feuerwehr gelang es,
ſämtliche 100 Perſonen in Sicher-
heit zu bringen. Der Pavillon brannte voll-
ſtändig nieder.

Der Finanzausſchuß der franzöſiſchen
Kammer hat das von der Regierung einge-
brachte Haushaltszwölftel angenommen, das
ſich auf etwa 4,6 Milliarden Franken be
ziffert.

Stadttheater Halle:

Der Roſenkavalier.
Muſikaliſches Luſtſpiel von Rich. Strauß.

Wer vor mehreren Jahren der Roſen-
kavalier- Aufführung unter Erich Bands
Leitung beiwohnte und die muſikaliſche Dar
bietung unter Johannes Schüler zumVergleich heranzieht, wird zu Dem Ergebnis
kommen, daß unſere Oper in muſikaliſcherHinſicht einen erheblichen Schritt vorwärts
und aufwärts getan hat. Alles, was damals
von den Wundern der genialen Partiturverſchleiert, von den Rätſeln und Problemen
ungelöſt blieb, kam unter J. Schülers Stab-
führung ans Licht und erfüllte ohne jede
Erdenſchwere, bald leichtbeſchwingt, witzig und
humorvoll, bald innig und gefühlvoll das
Ohr des Zuhörers. Das Orcheſter ſpürtedie geiſtige und muſikaliſche Ueberlegenheit
des neuen Dirigenten, ſpielte mit Hingabe
und ſeltener Feinheit und entſfaltete einen
Farbenreichtum, eine Schattierungsfähigkeit,
wie ſie aus dieſer Bühnenſchöpfung an
gleicher Stelle noch nicht vernommen wurde.
Einen Wunſch hegt freilich der kritiſche Zu-
hörer noch und der bezieht ſich darauf, daß
der Streichkörper weſentlich verſtärkt werden
möchte, damit aus den Saiteninſtrumenten
der rechte Glanz ſichtbar wird. Jn der Er-
faſſung und Geſtaltung des Kunſtwerkes er-
P man indeſſen wieder eine Meiſter-

a t.
Von den Darſtellern ſtand Anton Jn-

kampf als Baron Ochs auf
Mittelpunkt von Handlung und

fein ausgearbeitete, gut durchdachte Leiſtung,
die volle Anerkennung verdiente und lebhafte
Bewunderung auslöſte.
ſeinem Ton einen
gab, war wohl nicht

ſtark naſalen
zu vermeiden.

Neben ihm war am erfolgreichſten Elſe
Veith als Sophie; ſie zeigte wiederum

Liebreiz der Stimme bis
in die höchſten Regionen hinauf und zeichnete
ſehr glücklich die noch reine, unberührte ehe-

das Aufkeimen der

Kultur und großen

malige Kloſterſchülerin,
Liebe in dem holden Geſchöpf.

Der reiche, geadelte Faninal
Carl Momberg einen

Lerchenau im
r Jntereſſe.

Er bot als Sänger wie als Schauſpieler eine

Daß die Naſenmaske
Beiklang

fand in
ausgezeichneten

der liebenden, mütter-
reſignierenden, kaum

Höhe nicht

blieb der Marſchallin,
lichen und ſchließlich
etwas ſchuldig. Leider iſt ihre
mehr ganz einwandfrei.

Für den jugendlichen Liebhaber Oktavian
ſetzte Margarete Oehm ihr ganzes
ſchauſpieleriſches Können ein; als Sängerin
wurde ſie der Aufgabe im erſten und letzten
Aufzuge beſſer gerecht als im zweiten, wo ihr
Organ Anzeichen der Ueberanſtrengung auf-
wies.

Walter Kathammer gab den Jntri-
ganten Valzacchi vorzüglich, während Fanny
Kölblin als ſeine Begleiterin Annina
etwas hinter den Erwartungen zurückblieb.
Von den zahlreichen Trägern kleinerer und
kleinſter Rollen ſei nur noch Julius
Lichten berg hervorgehoben, der ſeine
Tenor-Arie im Boudoir der Fürſtin Werden-
berg vorzüglich ſang. Schön zur Geltung
kamen die ſorgſam einſtudierten Enſemble-
ſätze, Duett wie Terzett.

Seine Aufgabe als Spielleiter hatte Aug.
Roesler diesmal dem Luſtſpielcharakter
des „Roſenkavalier“ angepaßt und damit eine
künſtleriſch wohltuende Arbeit geleiſtet. Die
Bühnenbilder von Heinz Behrens waren
gut; die Koſtümfrage hatte Peter Rohrer
würdig gelöſt.

Das ausverkaufte Haus jubelte den Dar-
ſtellern und dem Dirigenten ſtürmiſch zu und
rief ſie oft vor den Vorhang.

Martin Frey.

Prof. Ludwig KRitſer v. Herierich geſtorben

Jm Alter von 77 Jahren iſt in der Chriſt
nacht der Maler Geheimrat Profeſſor Ludwig
Ritter von Herterich auf ſeinem Landſitz in
Etzenhauſen bei München geſtorben. Aus den
Ausſtellungen des Münchener Glaspalaſtes
und der Münchener Seziſſion ſind die Werke
Herterichs nicht wegzudenken.

Vertreter. Auch Eliſabeth Grunewald Sstagen urtter ſeinen Kindern ſelbſt
Befreit von den Sorgen des Alltags wurde der Vater in den leider nun ſchon vorüber
gegangenen zu einem Jungen.

Rückkritt Bruno Pauls.
Leitung der Staatsſchulen abgelehnt.
Profeſſor Bruno Paul, Architekt und

Direktor der Kunſtgewerbeſchule Berlin, iſt
von der Leitung der Vereinigten Staats
ſchulen zurückgetreten. Schwerwiegende
Differenzen zwiſchen dem weltbekannten
Architekten und einem Teil der Lehrerſchaft
der Staatsſchulen haben Profeſſor Paul ver-
anlaßt, ſeinen Poſten aufzugeben. Seine Ver-
dienſte ſind unbeſtritten. Aus einer kleinen
lokalen Unterrichtsanſtalt am Kunſtgewerbe-
muſeum hat Bruno Paul in einem Viertel-
jahrhundert eine moderne Kunſthoch-
ſchule von europäiſchem Ruf aufge-
baut. Bekannt ſind ſeine Schöpfungen, die
nicht weniger das Gebiet des Geſchäftshaus-
und Wohnungsbaues wie von Schiffseinrich-
tungen umfaſſen, als ſeine hervorragende
künſtleriſche Stellung als Architekt und
Meiſter der Gewerbekunſt, vor allem der
Jnnenagarchitektur und Wohnkul-
t ur, zeigen. Sechsundzwanzig
Jahre wirkt jetzt Bruno Paul als Direktor
an der Kunſtgewerbeſchule, die ſpäter die Be-
zeichnung „Vereinigte Staatsſchulen für freie
und angewandte Kunſt“ erhielt. Noch 1922
lehnte er einen Ruf nach München ab.

Vor allem iſt es, wie man hört, Profeſſor
Paul verübelt worden, daß er im vorigen
Jahr eine Studienreiſe nach Britiſch-Jndien
unternahm, wo man ihm ein wichtiges künſt
leriſches Bauprojekt übertragen hatte. Man
hat ihm Verletzung der Amtspflichten vor
geworfen.

Das Miniſterium hat die gegen Bruno
Paul erhobenen Angriffe in einer öffent
lichen Erklärung zurück gewieſen. Da
jedoch nicht die geſamte Lehrerſchaft ſich aus-
nahmslos für ihn erklärt hat, lehnt Pro-
feſſor Paul es ab die Leitung der Schule
weiterhin zu behalten. Jm Einvernehmen
mit der Akademie der Künſte übertrug der
Miniſter darauſßin Bruno Paul ein agka-
demiſches Meiſteratelier fürArchitekt ur. Als Direktor der Vereinig-
ten Staatsſchulen wurde vorläufig Hans
Popoelzig beauftragt.
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Dienskag, 27. Dezember 1932
Merſeburger Tageblat (Kreisbiatt)

Merſeburg weihk zwei Gokkeshäuſer zum Feſt.
Für die neuen Siedlungen am Rande der Skadk krotz aller Rokzeit

im Freiwilligen Arbeitsdienſt errichket!
Merſeburg, 27. Dezember

Durch den Nebel der Morgenſtunde brach
ſiegreich die Sonne gerade um die Zeit, da
die Kreuzkapelle in „Freienfelde“ und die
„Chriſtkapelle“ am Exerzierplatz geweiht wer-
den ſollten.

Mit weihevollen Klängen („Tut mir auf
die ſchöne Pforte“) leitete ein Poſaunenquar-
tett in Freienfelde ein. Gäſte und Gemeinde
mitglieder, als Vertreter des Magiſtrats
Stadtrat Dr. Trumpler waren zunächſt Zeu-

gen der Schlüſſelübergabe vor der Kreuz-
kapelle, die der St. Viti- Gemeinde verbunden
iſt. Stiftsſuperintendent Kramm und Ge-
neralſuperintendent Lohmann- Magdeburg
überreichten Superintendent a. D. Paſtor G.
Scheibe die Schlüſſel des Kirchleins, der
mit dem Bibelworte „Alſo hat Gott die Welt
geliebt“ die Pforte der Kapelle öfſnete. Unter
Harmoniumſpiel gelangte man dann ins Jn-
nere, das einfach, aber würdig, mit Altar,
Predigtſtuhl, Taufſchale und Sitzplätzen aus
geſtattet iſt. Der Name des Erbauers, Bau-
rat Zollinger, fiel ſchon vor der Kapelle.

Die „Kreuzkapelle“ in Freienfelde.
Pfarrer Berckenhagen hält hier die erſte Predigk.

Den Weiheakt vollzog nun nach gemein-
ſamen Geſange Generalſuperintendent Loh-
man n-Magdeburg. Mit dem Worte „Macht
hoch. die Tor, die Tür macht weit“ begann
er, und Ev. Joh. 1. Kap. 14, 18 legte der Geiſt-
liche ferner ſeiner Anſprache zugrunde:
„Das Wort iſt Fleiſch geworden und wohnet
unter uns und wir ſehen ſeine Herrlichkeit“.

Etwa folgendes führte Pfarrer Bercken-
hagen aus: „Zu einer Feſtfeier ſeltener Art
wie ſie die meiſten von uns wohl nur einmal
in ihrem Leben mitbegehen, ſind wir hier zu-
ſammengekommen: zur Weihe eines neuen
Gotteshauſes. Jſt das heute noch zeitgemäß?
Die Weihe eines neuen Hauſes natürlich;
aber der Neubau einer Kirche? Brauchen
wir das in unſerer Zeit? Früher ja, da bot
die Kirche den Menſchen etwas, da war ſie
die einzige Stätte der Gemeinſamkeit und der
einzige Brennpunkt geiſtigen Lebens, ſelbſt
in der Großſtadt und erſt recht auf dem Lande
Heute gibt es ſo viel andere gemeinſame Jn-
tereſſen, die in Vereinen aller Art gepflegt
werden; Sport und Wiſſenſchaft, Wirtſchaft
und Politik ſtehen ſo beherrſchend im Vor-
dergrund, daß für viele heutzutage die Kirche
in ihrem Lebenskreis keine Rolle mehr ſpielt.
Was hat ſie denn auch zu bieten? Ueber
Bibel, Glauben und Gottesfurcht iſt „man“
doch hinaus, und die Wiſſenſchaft habe doch ge-
zeigt, daß Gott nirgends zu finden und zu
ſehen ſei. Ja, das iſt ganz richtig, aber das
iſt gar nicht „modern“, iſt keine Entdeckung
der neuzeitlichen Wiſſenſchaft oder gar der
ſtolz ſich brüſtenden Gottloſen-Weisheit. Viel-
mehr iſt es eine alte Bibelwahrheit! „Nie-
mand hat Gott jemals geſehen“, und nie wird
irgend ein Menſch auf Erden ihn ſehen!

Aber wie können wir dann etwas von ihm
wiſſen? Seien wir doch ehrlich: wir wiſſen
alle etwas von ihm. Gott iſt ja nicht ferne
von jedem einzelnen unter uns. Wir brauchen
ja nur uns ſelbſt anzuſehen. Keiner hat ſich
ſein Leben gegeben und in unſerem Lebens-
lauf geſtaltet ſich vieles ganz gegen unſern
Willen, unſere Wünſche und Pläne. Wir
ſpüren es alle, daß da über uns höhere
Mächte walten, die beſtimmend in unſer Da-
ſein hineinwirken, uns bald Freude und Ge-
lingen und ein andermal Krankheit, Not und

jedem von uns auch den Tod ſchicken. Des-
wegen „wünſchen“ wir ja einander, wenn jetzt

Merſeburger Filmſchau.
„Der VRebell“

Ein Freiheitsfilm aus den Bergen.
Lichtſpielhaus Sonne.

Das Land Tirol erleben wir in dieſem
hiſtoriſchen Film, für das einſt Andreas
Hofer mit den Seinen ſtritt und litt. Jn
kurzen Worten ſei zunächſt die Filmhandlung
gegeben. Severin Anderlan, ein Jenenſer
Student und Tiroler Kind, findet auf der
Heimkehr im Vaterland das Elternhaus von
ranzöſiſcher Soldateska in Brand geſteckt.

Wilder Rachedurſt läßt ihn zwei napoleoniſche
Dragoner über den Haufen ſchießen. Nun
muß er fliehen. Fahndungsbriefe nach dem
Rebellen hängen bald in alen Landen. Aber
Severin ſteht nicht allein: hunderte, tau-
ſende ſind gleich ihm bereit, für die Frei-
heit des Vaterlandes zu kämpfen. Endlich
aber geht er den Schergen doch in die Falle,
trotz aller Warnungen ſeines Liebchens, der
„feindlichen“ bayriſchen Amtmannstochter. Jm
letzten Augenblick gelingt ihm die Flucht, ſo
daß er das Volk zur großen Schlacht in den
Bergen aufrufen kann. Steinlawinen raſen
zu Tal, verzweifelt kämpfen die Bauern;
trotz anfänglicher Erfolge aber muß der
Tiroler Adler ſchließlich der Uebermacht wei-
chen Severin wird gefangen, im Hof
der Feſtung Kufſtein ſtreckt man den Re
bellen auf den Sandhaufen nieder. Doch der
Geiſt des Hingerichteten lebt! ſoweit die
Handlung.

Wer kurz vor Kufſtein den Jnn dahin-
ſchnellen ſieht, wird überraſcht ſein, zu welchen
Temperamentsausbrüchen dieſer herrliche Ge-
birgsfluß hoch oben in den Tiroler Bergen
fähig iſt. Dort ſpritzt ſeine reißende Giſcht

gen rieſige Felſen, die faſt fenkrecht in
chwindelnder Höh' ihn umklammern. Bis

dicht an den Abgrund wagen ſich Tannen-
und Lärchen-Bäume, oft mit den Wurzelnim Freien ſchwebend. Felsſtürze, Bergrutſche,
Erdeinbrüche, Ueberſchwemmungen und Un
wetterkataſtrophen haben dieſer hoheitsvollen
Landſchaft wilde, zackig-tiefe Narben ein
gemeißelt

wieder ein neues Jahr beginnt, Glück und
Gutes für die Zukunft. Was bedeuten denn
Wünſche eigentlich? Sie ſind doch nur ein
Eingeſtändnis deſſen, daß wir einem anderen,
den wir lieb haben, nicht mit eigener Kraft
helfen können, weil ein höheres Schickſal ſeine
Zukunft beſtimmt. Dieſe höhere Macht ſoll
nun alles gnädig fügen und zum Beſten wen-
den. So bitten wir. Alſo ſind Wünſche nichts
anderes als verſteckte, verſchleierte Gebete.

Und wir Chriſten ſind bloß ehrlicher, wenn
wir mit vollem Bewußtſein beten. Das iſt
unſer Chriſten-Vorrecht, daß wir ſo ehrlich
ſein können. Denn wir kennen nicht nur wie
alle anderen auch das Walten einer höheren
Macht über uns, ſondern wir kennen dieſe
Macht; wiſſen, daß es nicht ein blinder blöder
Zufall und auch nicht nur eine eherne ſeelen-
loſe Notwendigkeit iſt, ſondern Gott. Und
wir kennen dieſen Gott. Wir haben ihn auch
nicht geſehen; aber „der eingeborene Sohn,
der in des Vaters Schoß iſt, der hat es uns
verkündiget“.

Wie kommt dieſer Eine dazu? Wir
wiſſen alle, daß die Menſchen nicht gleich ſind
und unterſcheiden Begabte und Unbegabte,
erkennen auch mit dieſem Wort ſchon an, daß
wir um einen Geber wiſſen. Beſonders deut-
lich wird uns die Verſchiedenheit der Be-
gabung auf muſikaliſchem Gebiet. Neben
denen, die irgendwelche Muſik machen können,
ſtehen die ganz wenigen ſchöpferiſchen Men-
ſchen, die großen Komponiſten. Weshalb
einige einzelne ſo bevorzugt ſind, vermag kein
Menſch zu erklären, und noch weniger, aus
welchem Grunde es gerade dieſer oder jener
beſtimmte Einzelne iſt. Und doch ſteht es
unzweifelhaft feſt, daß Bach oder Beethoven
mehr gekonnt haben als viele Millionen an-
derer, daß ſie etwas geſchaffen haben, wodurch
ſie uns anderen allen erſt deutlich gemacht
haben, was eigentlich Muſik iſt. Und ſo emp-
ſinden es denn auch große muſikaliſche Künſt-
ler nicht im geringſten als eine Schande,
wenn ſie in ihren Konzerten Werke von Bach

lund Beethoven ſpielen. Sie ſchämen ſich nicht,
in die Fußſpuren dieſer ganz einzigartigen
Großen zu treten. Sie erkennen ſie als ihre
Meiſter an und folgen ihnen willig, ja mit
Freuden.

Vielleicht wird uns an dieſem Beiſpiel
deutlich, was Jeſus Chriſtus für uns bedeu-

So iſt auch die Prägung des Tiroler
Bauernantlitzes. Wenn der Volksmund den
Wiener als Neßherrgng vom Menſſp er im
Ti oſer ke eichnet, ſo weiſt er in irekt auf den
Grao der Wi Lheit, Kühnhcit und Bee eit
hin, die den Tiroler Bauern von den Bauern
der Ebene unterſcheiden. Ein ſehniger, der-
ber, harter Menſchenſchlag iſt der Tiroler.
Primitiv in ſeinen Anſprüchen ans Leben,
einfach und unverbildet in ſeiner Lebens-
anſchauung, unmittelbar-ſpontan in ſeinen
Temperamentsausbrüchen wie die Natur-
gewalten ſeines Landes. Trocken und heiß
bräunt die Sonne ſein kernfriſches Geſicht,
ſehnig und ſtählern werden Muskeln und
Körper beim ſteten, ſchweren Kampf ums
tägliche Brot.

Auch er trägt das ſchwere Los der Arbeits-
loſigkeit, um viele Grade ſtummverbiſſener,
grimmiger und verbitterter als der Städter..
Hohn und Spott gehen in ſeinem kernigen,
robuſten Humor unter, wobei er mehr ſich
ſelbſt beſpöttelt als ſein Schickſal. Spiel und
Jux, Arbeit und Lebensernſt verwiſchen ſich,
wenn der Tiroler eine Arbeit verrichtet, die
er bis heute nur aus den Zeitungen und
Erzählungen der Städter und Fremden kannte
wenn er filmt.

Aus allen Winkeln und Ecken Tirols ſind
ſie gekommen. Bauern, Bergführer, Tage-
löhner, Handwerker aus Jnnsbruck, Nauders,
Jmſt und Pfunz, aus Meran, Töſens, Jmſt
und Ried erleben im eigenen Spiel das
Schickſal ihrer Vorfahren. Hoch oben in Fin-
ſtermünz, wo den Jnn entlang eine alte
Römerſtraße führt, ziehen ſie nun in Uni-
formen Napoleoniſcher Soldaten gegen ſich
ſelber. Mancher von ihnen weigert den
eigenen Feind zu ſpielen, will ſelbſt im
Filmſpiel bleiben, was er iſt, Tiroler.

Führer der Tiroler Freiſchärler iſt Luis
Trenker. Sein Film „Der bell“ hat den
Aufſtand der Tiroler Bauern gegen die fran
zöſiſchen Unterdrücker zum Thema. Hiſtoriſch
auch der Boden, um den gekämpft wird.
Die alte Brücken-Ruine, vom Filmarchttekten
Leopold Blonder ſo weit hergeſtellt, daß
ſie die Maſſen der Bavern, Franzoſen und
Tiroler wieder zu tragen vermag, erwacht

ten kann und will. Es wäre doch geradezu
unnatürlich, wenn es auf dem Gebiet der
Frömmigkeit und Gotteserkenntnis anders
wäre als auf allen übrigen Gebieten menſch-
lichen Geiſteslebens. So iſt denn Jeſus der
Meiſter. Er zeigt uns Gott als unſeren
Vater. Das vermag er allein. „Niemand
kommt zum Vater denn durch mich.“ Er ver-
kündigt uns: Wie Gott zu uns iſt, und was
dieſer Gott von uns erwartet.

Damit wir das, was Jeſus Chriſtus uns
zu ſagen hat, immer beſſer verſtehen und
immer beſſer demgemäß zu leben lernen
dazu will uns die Kirche Helferin ſein, dazu
wollen uns auch die Gottesdienſte in dieſer
„Kreuz-Kapelle“ dienen. Daß jeder mit ſei-
ner Not, mit ſeinem Kreuz zu dem Kreuz des
Einen kommt, der in gleicher, ja größerer
Not als wir den klaren Blick zu dem ewigen
Vater in der Höhe behalten und in ſeiner
Hand ſich geborgen gewußt hat, über Tod und
Grab hinaus. Dieſer eine, der ſeinen Brü-
dern unter Schmach und Schmerzen Liebe und
Treue gehalten hat bis zum letzten Atemzug.
Er kann uns helfen. Gott ſei Dank, daß wir
ihn kennen durch dieſen Herrn Jeſus Chriſtus
Daß wir dem ewigen Gott vertrauen, ja, daß
wir ihn lieben dürfen, auch wenn wir ſeine
Wege mit uns nicht verſtehen. Was verſteht
denn ein Kind von der Arbeit ſeines Vaters?
Aber eins verſteht es, weiß es ganz genau:
mein Vater hat mich lieb, er meint es gut
mit mir. Das dürfen wir von Gott wiſſen
und das iſt uns genug. Wir danken es dem
eingeborenen, einzig wahrhaft geborenen
Sohne vom Vater, unſerem erſtgeborenen
Bruder. Jeſus iſt kommen Grund ewiger
Freude A und O, Anfang und Ende iſt da.
Gottheit und Menſchen vereinen ſich beide:
Schöpfer, wie kommſt du uns Menſchen ſo
nah! Jeſus iſt kommen, bringt Licht und
bringt Leben. Hochgelobt ſei der erbarmende
Gott. Amen.“

Superintendent Helbig überbrachte ſo-
dann Grüße im Namen des Provinzialkirchen
rats und der Provinzialſynode und legte als
Geſchenk eine Bibel auf dem Altar der
Kreuzkapelle nieder. Nach dem Chorlied,
von einem a-capella Chor geſungen, „Freut
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Euch, Jhr Seelen all“ und nach der Liturgie,
die Superintendent Kramm hielt, brachten
Mütter der Gemeinde ihre Kindlein zur
Taufe und empfingen den Segen. General-
ſuperintendent Lohmann legte dem Taufakte,
der tiefergreifend wirkte, Matthäi am letzten

„Darum gehet hin und taufet alle
ölker.“
Superintendent Paſtor Scheibe predigte

ſchließlich über Joh. 1, 18. „Niemand hat Gott
je geſehen, der in des Vaters Schoß iſt, der
hat es uns verkündigt!“ Es iſt ein beſonde-
rer Feſttag. Es iſt etwas Neues da, das
Freude macht wie immer Neues. Aber iſt es
wirklich möglich, ſich ſo zu freuen über ein
Gotteshaus? Jn unſerer Zeit, die ſo ge
ſpalten iſt und der nicht, wie früher, die
Kirche Mittelpunkt iſt? Jn einer Zeit, die
den Satz „keiner noch hat Gott geſehen“ für
eine moderne Erkenntnis hält, obgleich das

eine alte Bibelweisheit iſt. Man kann
vieles nicht ſehen und es iſt doch da. Man
denke an den Rundfunk. Bei Gott iſt es auch
nicht anders. Es gibt noch ſovieles, bei dem
wir das „woher“ nicht wiſſen. Höhere Mächte
kommen auf uns zu. Mit Wünſchen ſuchen
wir ihnen zu begegnen. Mit den Neujahrs-
wünſchen iſt es z. B. ſo. Jm Grunde ſind ſie
verſteckte Gebete. Der Chriſt aber gibt das
Gebet ſchlicht und ehrlich zu. Auch bei den
Gaben, den künſtleriſchen beſonders, weiß
man nicht um das Woher. Sie ſind Spuren
von Gottes Wirken. Wir aber ſind Gottes
Kinder. Jn die Kreuzkapelle nun aber wollen
wir künftig kommen vor Gott, jeder mit ſei-
nem Kreuz. Darnach iſt ſie genannt!

Noch der Predigt folgte noch Schlußliturgie,
Segen und gemeinſamer Geſang. Tief er-
griffen wandte ſich die Gemeinde dem Aus-
gagn zu.

Bald darauf 11,30 Uhr begann die Weihe
der Chriſtkapelle (Exerzierplatz), die dort,
gleicher Bauart, idylliſch im Grünen liegt.
Hier wurden Pfarrer Riem, Geiſtlichen
von St. Maximi, die Schlüſſel überreicht. Ge-
neralſuperintendent Lohmann hielt in
gleichem Sinne wie in Freienfelde die Weihe-
anſprache. Die Beteiligung an der Feier war
faſt noch ſtärker als dort! Jm Namen der
Provinzialſynode überbrachte aber Landge-
richtspräſident a. D. v. Grölmann-Halle
Grüße und legte eine Bibel auf dem Altar
der Chriſtkirche mit dem eingeſchriebenen
Spruche „Gottes Wort bleibet in Ewigkeit!“
Harmoniumſpiel, Chormuſik und Gemeinde-
geſang zierten auch die Weiheſtunde in der
Chriſtkapelle.

Die „Chriſtkapelle““ am Exerzierplaßz.
Pfarrer Riem hält die Feſkpredigk.

Generalſuperintendent Lohmann ſegnete
die Mütter ein und legte Chriſti Wort
„Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ ſeiner
Taufrede dabei zugrunde. Vom Predigtſtuhl
aus ſprach Paſtor Riem weiterhin zur Ge-
meinde über 1. Moſ. Kap. 28, 16 u. 17 „Wie
heilig iſt dieſe Stätte

„Ein doppelter Feſttag iſt heute für unſere
Gemeinde angebrochen: Mit der ganzen
Chriſtenheit feiern wir Weihnachten, den Ge-
burtstag unſeres Heilandes, das Feſt der
Liebe, das unſerem ganzen Leben einen neuen
Jnhalt geben kann und ſoll und gleichzeitig
feiern wir die Einweihung unſeres kleinen
Kirchleins hier draußen, einer ſehr kleinen,
beſcheidenen Kapelle entſprechend der allge-

zu neuem Leben. Hoch oben in den Felſen
hocken die Bauern und unterſtützen durch
Gewehrfeuer die Verteidigung der Jhren auf

Brücke gegen die Uebermacht der Fran-
zoſen.

Jm BHrückenkopf, dicht unterm Dach ſtarren
die Kameras. Sepp Allgeier, Trenkers lang-
jähriger Kameramann, ſitzt neben dem Re-
giſſeur Kurt Bernhardt, der immer be-
ſeſſener die Maſſen Kämpfender gegeneinander
treibt. Aus Spiel wird Ernſt. Die Bolzerei
erreicht ihren Höhepunkt, als Luis Trenker
mit hoch emvorgehobener Fahne den Tirolern
voran die Brücke ſtürmt. Mit verblüffend
echter Begeiſterung ſtürmen ihm die „Fran-
zoſen“ entgegen. Sie ſpringen zu vieren
und fünfen auf ihn herauf, drücken ihn
zu Boden, doch immer wieder macht Trenker
ſich frei und kämpft ſich Fuß für Fuß vor-
wärts. Schon iſt er am Ziel, als ein neuer
Trupp Franzoſen ſich ihm entgegenſtellt und
ihm die Fahne entreißt.

Das iſt nicht mehr Film! Den Bauern geht
es um ihre Tiroler Landesfahne. Und aus
den Franzoſen-Komparſen werden wieder
Tiroler Bauern, die um ihre Fahne kämpfen.
Doch das iſt wieder die Spielregel. Bernhardt
iſt verzweifelt. Schwer den Bauern begreiflich
zu machen, daß ſie ihre Gegner ſpielen und
Trenker die Fahne laſſen müſſen. Noch einmal
die Szene. Trenker raſt voran, überläuft
die Franzoſen, ſtolpert über hingefallene,
miteinander Kämpfende, ſchüttelt ſeine Geg-
ner von ſich ab, ſtürmt weiter, ſinkt nieder,
weil zwei, drei Franzoſen auf ihn herauf-
geſprungen, ſpringt wieder auf und beinahe
auf die Kamera, Bernhardt und Allgeier
fangen ihn ab.

Jmmer wieder wird dieſe Szene geſpielt,
bis alle photographiſchen Einſtellungen auskoſtet. Pwiſchenvurch ein heiterer Zwi-

nfall. Der Schauſpieler von Newlinsky
pielt einen franzöſiſchen Offizier. Kein Wun-

der, daß die Wut der Tiroler ſich gerade
auf ihn richtet. Geſchickt wie er iſt, glückte
es ihm, allzu heftigen Kämpfen zu entgehen.
Doch wie's das Unglück will, gerät er beim
letzten Kampf auf Blaas, einen baumlangen
Bauernburſchen. Jn der Hitze des Gefechts

meinen Not, die auf unſerem Volke und auf
unſerer Gemeinde ganz beſonders laſtet. Da-
mit iſt der Wunſch von Vielen, die hier
draußen weit entfernt von der Stadt und
darum auch von der Kirche Wohnung ge-
funden haben, endlich erfüllt: ein eigenes
Kirchlein in ihrer Nähe zu beſitzen. das ihnen
ermöglicht, auch bei der beſchränkten Zeit, die
Arbeit und Sorge für ihre Familie ihnen
läßt, den Gottesdienſt zu beſuchen. Für im-
mer ſoll der Gedanke lebendig bleiben noch
nach Jahrzehnten, vielleicht nach Jahrhunder-
ten, wenn dieſe Kapelle ſich womöglich längſt
zu einem ſchönen großen Gotteshaus erwei-
tert hat, daß einſt an einem Weihnachtstag,
daß einſt zum Chriſtfeſt dieſe Kapelle dem

muß wohl Blaas nicht allzu zart mit ihm um-
gegangen ſein. Wenigſtens ruft Newlinsky
ganz verzweifelt: „Nicht ſo heftig, nicht
heftig!“ Doch Blaas ſchlägt weiter auf ihn
ein und ſchreit zurück: „Ach was, ich bin
ein Tiroler!“

Jeden Tag um halb vier ſind die Auf-
nahmen vorüber. Die Sonne ſtreikt. Nur
noch auf die Höhen ſendet ſie ihre glut-
heißen Strahlen. Dann ſammeln ſich Freund
und Feind. Sanitäter und Requiſiteure
haben ihre Mühe, angeſchlagene Köpfe,
Schrammen, zerbrochene Gewehre, zerriſſene
Uniformen und Mützen zu reparieren.

5

Warum gerade „Rebell“?
Von Luis Trenker.

Es iſt ſchon ſo: Von was man träumt,
redet man. Und ſo träumte ich in wachen
und ruhigen Stunden dem Freiheitskampf
der Tiroler Bauern nach. Volk und Raum
lagen mir nahe und der Gedanke, daß ſich
die paar kleinen einfachen Bauern damals
dem großen, mächtigen und gewaltigen Na-
poleon nicht beugten, gefiel mir.

Die Bauern ſind bildmäßig und die Berge
auch. Die Freiheit iſt ein Begriff, um den
nicht nur die Tiroler, ſondern auch andere
Völker, und nicht nur zur Zeit Napoleons
kämpfen mußten. Daß deutſche Brüder aber
einander befehdeten, kam ebenfalls nicht nur
zu jener Zeit vor: Alſo der Stoff lockte mich
und ich drehte den „Rebellen von Tirol
Dabei verfolge ich die Jdee für den Begriff
des Rechtes auf Freiheit des Einzelnen, der
Geſamtheit, der Klaſſe, des Standes, des
Vaterlandes, der Nation oder der Menſchheit
überhaupt einzutreten. Jeder einzelne Menſch
und jeder Stand hat ein heiliges Recht,
auf Freiheit, iedes Volk um ſo mehr
Nimmt man dieſen ihr Recht, ſo werden ſie
ſich wehren. Der Machthaber befiehlt,
und Rebellen werden erſchoſſen.

Aber Geßler iſt ſchließlich gefalen und
Rebellen wird es geben, ſo lange es
Machthaber gibt.
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Schurkenſtreich am Heiligen Abend.

Saalfeld. Jn der 11. Abendſtunde am
Heiligen Abend wurde von zur Zeit noch
nicht bekannten Tätern durch das Fenſter
der Wohnung des Pfarrers Fiſcher von der
Straßenſeite aus eine mit Salzſäure
und Karbid gefüllte Flaſche gewor-
fen, die mit lautem Knall in tauſend Splitter
zerſprang. Die ätzende Säure hat an den
Wänden und den Möbeln in der Stube des
Pfarrers große Verwüſtungen angerichtet.
Die zu Beſuch weilende Schweſter des
Pfarrers, die im Augenblick des Anſchlags
gerade in einer Ecke des Zimmers ſtand,
wurde durch den lauten Knall ſehr erſchreckt
und fiel ohnmächtig zu Boden. Jnzwiſchen
wurde noch eine zweite Flaſche mit Karbid
gefüllt geworfen, und zwar nach der über der
Pfarrerwohnung gelegenen Wohnung des
Polizeioberinſpektors Schumann. Die Flaſche
prallte aber am Fenſterkreuz ab und explo-
dierte auf der Straße. Eine dritte ebenfalls
nach der Wohnung des Polizeioberinſpektors
S fene Flaſche explodierte überhaupt

„Mundraub
Diebe ſtehlen drei Zentner Schlackwurſt.
Braunſchweig Nachts wurde im Zweig-

geſchäft der Fleiſchwarenfabrik Gebrüder
Witte an der Ecke Wenden- und Schubert-
ſtraße ein Einbruch verübt. Die Diebe ſtahlen
drei Zenter Schlackwurſt, 25 Lachsſchinken
ſechs Rollſchinken, 25 Doſen Würſtchen, ein
Stück Kaſſeler Rippeſpeer, zwei Stücke
Schinkenſpeck, ſieben Pfund Schinken und
15 Pfund Rotwurſt. Auf einen Zettel ſchrieben
ſie das ſchlichte Wort „Mundraub“.

Ddiamankene Hochzeit.

Neundorf. Der Penſionär Rudolf Lange
von hier konnte am 26. d. M. mit ſeiner
Gattin das ſeltene Feſt der diamantenen
Hochzeit feiern. Beide Eheleute erfreuen ſich
noch einer verhältnismäßig guten körper-
lichen und geiſtigen Friſche. Ein arbeits-
reiches Leben voller Pflichttreue liegt hinter
dem Jubelpaare. Der Bräutigam trat im
Jahre 1870 bei den Anhaltiſchen Salzwerken
ein. Nachdem er dort 24 Jahre hindurch den
Poſten eines Werkſchmiedes innegehabt
hatte, wurde ihm das Amt eines Maſchinen-
aufſehers auf dem früheren Anhaltiſchen
Waſſerwerke am Neundorfer Bahnhof über-
tragen. Er diente den Anhaltiſchen Salz-
werken 53 Jahre hindurch treu und gewiſſen-
haft. Nach ſeiner 25jährigen Dienſtzeit wurde
er vom Herzog von Anhalt für Treue in der
Arbeit ausgezeichnet. Jm Jahre 1919 erhielt
er das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe. An-
läßlich ſeines 50jährigen Dienſtjubiläums
wurde ihm von ſeinem Werke ein wertvolles
Geſchenk in Form einer prächtigen goldenen
Uhr überreicht. Das Jubelpaar ſteht im 81.
und 80. Lebensjahre.

Tragiſcher Tod eines 73 jährigen.

Weddersleben. Der 73jährige Jnvalide
Gottfried Böhnſtedt wollte im Ofen Feuer
mit Petroleum anmachen. Dabei ſchlugen
die Flammen hoch heraus und der alte
Mann erlitt ſchwere Branöwunden an der
Bruſt. Er wurde in das Kreiskrankenhanus
Quedlinburg gebracht, wo er ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen iſt.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Große Teile der Provinz eine Stunde lang ohne Licht.
Dichter Rebel ſchuf 5törungen in der Lichtverſorgung.

Zſchornewitz. Am Freitag wurde die
Hauptleitung des Kraftwerks Zſchornewitz
durch den ſchweren Nebel geſtört. Zahlreiche
Städte und Dörfer waren eine Stunde hin-
durch und länger ohne Licht, was natürlich
das Geſchäftsleben ſchwer beeinträchtigte.

Aſchersleben. Von den Licht- und Waſſer-
werken wird zu den Lichtſtörungen geſchrie-
ben: Am 23. Dezember trat mittags von 12.18
bis 12.32 und 12.50 bis 12.55 nach Mitteilun-
gen der Ueberlandzentrale Oſtharz A.G. in
folge ſehr ſtarker Nebelbildungin den
Flußniederungen der Elbe, Saale
und Mulde eine unnormale Ueberlaſtung
des Eſag Hochſpannungs Verteilungsnetzes
ein, die das Kraftwerk Nachterſtedt derart in
Mitleidenſchaft zog, daß es für die Strom-
verſorgung ausfiel, nachdem ſchon vorher die
im Verſorgungsring liegenden Kraftwerke
Zſchonewitz und Großkayna und Harbke ge-
ſtört waren. Dieſer Ausfall machte ſich durch
ſtarken Abfall in der Hochſpannungszuführung
von Nachterſtedt aus bemerkbar,

die normale Spannung von 15000 Volt
ging zurück auf 10500 Volt, wodurch der
Motoren- und Lichtbetrieb erheblich geſtört
wurde.

Nachdem nach Beſeitigung der Störung
wieder normale Spannungsverhältniſſe ein-

getreten waren, erfolgte plötzlich 16.28 Uhr
ein weiterer Spannungsabfall

bis auf 10 000 Volt

herunter, der ſich weiter um 16.57 bis 17 Uhr
ſoweit vergrößerte, daß ſchließlich die Hoch-
ſpannungszuführung gänzlich unterbrochen
war. Auf ſofortige direkte telephoniſche An
rufe bei der Hauptverwaltung der Ueber-
landzentrale Oſtharz A.-G., Deſſau, teilte
dieſe mit, daß ſich die in Aſchersleben be-
obachteten Störungen im geſamten Ver-
teilungsgebiet der Ueberland-zentrale Anhalt und Oſtharz (Eſag-
betrieb) bemerkbar gemacht habe, ſo daß auch
die Stadt Deſſau um dieſelbe Zeit 12 Mi-
nuten lang ohne Strom geweſen iſt.

Um 17 Uhr konnte die normale Strom-
zuführung von Nachterſtedt aus wieder ſicher-
geſtellt werden.

Ein Marder kötket 66 Tauben.

Magdeburg. Jn Wüſtenjerichow drang
ein Baummarder in einen Taubenſchlag und
richtete hier ein Blutbad an. Nicht weniger
als 66 Tauben fielen ſeinem Blutdurſt zum
Opfer. Der Marder konnte ſpäter im Teller-
eiſen gefangen werden.

Ein ſchleuderndes Auko kökek vier Fußgänger.
Fünf Jnſaſſen des Autos verletzt. Wer ſind die Token?

Limbach. Ein von dem Fabrikanten
Gandernack geführter Kraftwagen, in dem
ſich noch fünf Herren befanden, geriet beim
Schneiden der Kurven in der Chemnitzer
Straße zu weit nach links. Der Führer ver
lor die Gewalt über den Wagen und
prallte gegen eine Gartenmaner.
Dabei geriet der Wagen ins Schlendern und
fuhr quer auf die rechte Seite der Straße.
Dem Fahrer gelang es nicht, den ſchleudern
den Wagen abzufangen, ſondern das Fahr-
zeng legte in ziemlich ſcharfem Tempo eine
Strecke von etwa 12 Metern auf dem
Fußſteig zurück. Hierbei wurden vier
Perſonen, vermutlich ein Ehepaar mit zwei
Kindern, von der Stoßſtange getroffen und
etwa zehn bis zwölf Meter weit fortgeſchleu
dert. Der Führer riß darauf den Wagen
ſcharf nach links und ranunte gegen das Ein
gangstor eines umfriedeten Kinderſpiel
platzes. Das Tor wurde zertrümmert.

Schon beim Anprall an die Gartenmauer
zerſplitterten die Scheiben des Kraftwagens.
Dabei erlitten die fünf Jnſaſſen Verletzun-
gen. Die ſchnell erſchienene Polizei ordnete
die Ueberführung der auf dem Bürgerſteig
verletzten vier Perſonen ins Krankenhaus
an, wo ſie im Laufe des Nachmittags ſtarben.
Es handelt ſich offenbar um eine ganze
Familie, die von dem plötzlichen Tod ereilt
worden iſt. Der Ehemann iſt etwa 45, die
Fran etwa 38 und die beiden Knaben 10 und

12 Jahre alt. Es iſt bisher trotz größter
Anſtrengungen nicht gelungen, die Namen
der bei dem Autounglück getöteten vier Per
ſonen ſeſtzuſtellen.

Zwei Lokomoliven ſtoßen zuſammen.

Drei Perſonen ſchwer verletzt.
Chemnitz. Auf dem Hauptbahnhof hat ſich

am erſten Weihnachtsfeiertag um 20.40 Uhr
ein Betriebsunfall ereignet, bei dem drei
Perſonen ſchwer verletzt wurden. Eine Loko-
motive, die ſich vom Hauptbahnhof nach dem
Bahnbetriebswerk befand, fuhr am Stell-
werk T vorbei, ohne dort, wie es vorge-
ſchrieben iſt, zu halten. Die Lokomotive ge-
riet infolgedeſſen auf ein falſches Gleis,
auf dem ſonſt die Lokomotiven verkehren, die
vom Bahnbetriebswerk nach dem Hauptbahn-
hof fahren. Der Stellwerkswärter hatte
verſucht, die falſch fahrende Lokomotive zu-
rückzurufen, aber weder der Führer noch der
Heizer hatten ſeine Zeichen bemerkt. Der
Stellwerkswärter hat darauf ſofort das
Bahnbetriebswerk verſtändigt, damit keine
weiteren Maſchtnen nach dem Hauptbahnhof
herausgelaſſen werden ſollten. Dieſe Nach-
richt traf aber zu ſpät ein. Es befand ſich
bereits eine Lokomotive auf der Fahrt zum
Hauptbahnhof. Die beiden Maſchinen ſind
in der Nähe der Emilienſtraße beim Aus-
beſſerungswerk in voller Fahrt auf-
einandergeſtoßen. Das Fahrperſonal
der Maſchine, die ſich auf der Fahrt nach
dem Bahnbetriebswerk befand, wurde ſchwer
verletzt, während auf der anderen Maſchine
der Heizer leichtere Verletzungen davontrug.
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9A- Mann ermordet gaufgefunden.

Dresden. Vom Polizeipräſidium Dres
den wird mitgeteilt: Nachdem ſich der Waſſer
ſtand der Talſperre Malter durch die Eis
bildung geſenkt hat, iſt am Montag unter
Sand verborgen die Leiche des ſeit dem
4. November vermißten Nationalſozialiſten
Hentſch zutage getreten. Die Leiche war in
Säcke gehüllt und die Säcke waren mit
ſchweren Steinen belaſtet. Die äußere Be-
ſichtigung der Leiche ergab, daß Hentſch durch
einen Schuß in die Bruſt getötet worden iſt.
Hiernach ſteht einwandfrei feſt, daß Hentſch
einem Mord zum Opfer gefallen iſt. Die
Kriminalpolizei hat inzwiſchen zuſammen mit
der Staatsanwaltſchaft eingehende Ermitt-
lungen angeſtellt, die für die Aufklärung des
Falles wichtiges Material erbracht haben.
Jm Jntereſſe der Unterſuchung kann jedoch
hierüber zur Zeit weiteres nicht geſagt
werden.

Raubüberfall auf einen Geldbrief-
träger.

Leipzig. Am Sonnabenòömorgen hatte der
56jährige Oberpoſtſchaffner Oswald Schmidt
im Hauſe Noſtitzſtraße 17 als Gelodbrief-
träger eine Poſtanweiſung beſtellt. Als er
das Haus verlaſſen wollte, hörte er hinter
ſich raſche Schritte. Bevor er das Haus ver-
laſſen wollte, hörte. er hinter ſich raſche
Schritte. Bevor er ſich umwenöen konnte,
wurde er mit einem harten Gegenſtand über
den Kopf geſchlagen und ein junger Menſch
verſuchte, ihm die Geloötaſche zu entreißen.
Der Oberpoſtſchaffner rief laut um Hilfe
und ſetzte ſich entſchieden zur Wehr. Da der
Räuber einſah, daß ſein Plan nicht gelingen
würde, ergriff er die Flucht. Der Beamte
folgte ihm, mußte aber dieſe Verfolgung
bald aufgeben, da ihm

das Blut über das Geſicht lief.
Paſſanten waren aber inzwiſchen auf den
Raubüberfall aufmerkſam geworden und
machten ſich unter lauten Halt-Rufen an die
Verfolgung des Täters. Es ſchien zunächſt,
als würde er entkommen können, aber an
der Ecke der Hohenzollern- und Oſtſtraße er-
eilte ihn ſein Schickſal. Er lief einem Polizei-
beamten in die Arme und ließ ſich wider-
ſtandslos verhaften. Der Feſtgenommene
wurde als ein 20 jähriger arbeitsloſer
Zimmermann aus Leipzig ermittelt und dem
Polizeipräſidium zugeführt. Zum Glück iſt
der Oberſchaffner nicht ernſtlich verletzt. Er
konnte, nachdem er ſich von dem Blut, das
aus der Schlagwunde geſickert war, gereinigt
hatte, ſeinen Dienſt fortſetzen.

Schloß Gleichenſtein von Feuer
bedroht.

Dingelſtädt. Die Wirtſchaftsgebäude des
auf einer hohen Bergnaſe über dem Roſoppe-
tal gelegenen Ritterguts Gleichenſtein ſtanden
in der Freitagnacht in Flammen, ſo daß die
ganze Umgebung hell leuchtete. Es brannte
die große Scheune über dem ſogenannten
Blauen Wunder nieder, ferner wurden die
Ställe und Schuppen ein Raub des Feuers.
Das Schloß ſelbſt blieb unverſehrt. Auch die
Autogarage und das Gewächshaus ſind ſtehen
geblieben. Vernichtet ſind die Futtervorräte.
Das Vieh iſt gerettet. Der Schaden iſt recht
erheblich.

(16. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Unwillkürlich kamen ihr die geheimnis-
vollen Worte des alten Campanini im Zen-
tralcafé in Berlin in den Sinn: „Alles iſt ihm
untertan, wenn er will. Menſch oder Tierl!“
hatte der damals geſagt.

„Jch aber noch nicht!“ rief ſie unwillkürlich
halblaut aus. Wenn es auch ſchon mit Rex
geſchehen war. Und Rechenſchaft von
Vaſtari fordern, was er mit Rex vor hatte,
das wollte ſie ſchon, nein, das mußte ſie. Trotz-
dem ſie Vaſtari ſo tiefen Dank ſchuldete.

Doch ehe ſie etwas ſagen, etwas unter
nehmen konnte, erklang es ruhig und leiden-
ſchaftslos aus Vaſtaris Munde: „Komm her,
Marion!“

Langſam, vertrotzt ging ſie auf die kleine
Gruppe zu.

Vaſtari war von ſeinem Hocker geſtiegen,
hatte ſeine Arme auf das Geländer vor den
Käfigen geſtützt und ſah ihr wartend entgegen.
Er lächelte freundlich, doch ein unruhiges
Leuchten ſchoß aus ſeinen Augen. Sie aber,
als ſie herangekommen war, ſagte laut und
heftig:

„Was ſoll das. Herr Vaſtari? Was geſchieht
hier mit meinem Pferd, ohne daß ich etwas
davon weiß! Es iſt doch mein Pferd, Herr
Vaſtarn'““

Vaſtari antwortete nicht gleich Es war
als ob er nach Worten ſuchte. Rex aber
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ſchnaubte freudig und rieb ſeine weiche
Schnauze an Bärbels Schulter, als wenn er
ſie beſänftigen müſſe, als wenn er ihr ſagen
müſſe, wie froh er war, daß beide Menſchen
nun in dieſer gefährlichen Raubtierwitterung
mit ihm zuſammen waren, die er gern hatte.

Endlich ſagte Vaſtari leiſe und eindring-
lich: „Wer hat dir die Anſtellung hier am
Zirkus Lerſe verſchafft, Marion?“

Bärbels Mut ſank, ihre Empörung, die ihr
ſo viel Kraft gegeben, ſchmolz.

„Sie, Herr Vaſtari!“
„Wer hat den Gedanken der Schnitzeljagd

gehabt? Wer hat ſie mit dir und Rex ein-
geübt, Marion?“

„Sie, Herr Vaſtari!“
„Habe ich Dank verdient, Marion?“ fragte

er wieder, ſie feſt und durchöringend anſehend.
„Ja, Herr Vaſtari!“
Jhre Antwort war wie ein Hauch.
„Du wollteſt viel Geld verdienen,

Marion!“ forſchte er wieder.
„Jch wollte nicht, ich mußte viel Geld ver-

ödienen!“ rief ſie gequält.
„Hat Muttchen wieder geſchrieben?“ be-

gann er weich und nach einer Pauſe.
„Ja, Herr Vaſtari! Sie läßt Sie noch

immer grüßen!“
„Vielen Dank! Grüße ſie bitte wieder

Fch lege ihr meine Ergebenheit zu Füßen!“
„Danke, Herr Vaſtari!“
Vaſtari wandte ſich ab, als er wieder

fragte: „Wie geht es Herrn Oberleutnant
Leitner? Hat er ſchon Hochzeit gemacht?“

Bärbel hüſtelte verlegen. Da aber Vaſtari
dem Rex den Hals ſtrich, ſagte ſie leichter:
„Ach, Harro läßt mich immer nur durch Mutt-
chen grüßen. Und geheiratet haben ſie auch
noch nicht. Meine Schweſter weilt immer noch
im Süden. Es heißt, ſie wäre noch leidend!“

Vaſtaris Kopf fuhr herum. Durchbohrend
forſchten ſeine Blicke in ihrem Geſicht, ſo daß
es ihr wieder unendlich bang um das Herz
wurde.

Aber dann legte er den Arm um ihre
Schulter und ſagte weich „Marion! Der
Zirkus Sarraſani ſucht uns den Rang abzu-
laufen. Er hat auch eine junge Springerin
gefunden. Direktor Lerſe wird ungeduldig.
Wenn du weiter gut verdienen willſt, müſſen
wir etwas Neues ausdenken.“

Heißer Schreck durchzuckte Bärbel: Alſo
das war es! Darum das Geheimnis um Rex.
Doch ehe ſie etwas antworten konnte, ſagte er
wieder:

„Verkaufe mir den Rex, Marion! Jch gebe
dir ſo viel Geld für ihn, daß du dein junges
Leben nicht mehr in waghalſigen Sprüngen
zu riskieren brauchſt. Verkauf mir den Rex,
Marion!“

„Nein, nie!“ rief ſie, ohne zu überlegen,
entſetzt aus. „Nie werde ich mich von Rex
trennen. Und wenn unſer Springen nicht
mehr zieht, dann werde ich mit ihm hohe
Schule reiten und ihn weiter im Tanzen aus-
bilden!“

„Eine ſolche Nummer hat heute der kleinſte
Pintſcher von Zirkus!“ ſagte Vaſtari hart.
„Die Zuſchauer im Zirkus wollen immer wie-
der das Gruſeln lernen. Dafür zahlen ſie ihr
Geld. Das iſt eigentlich traurig, aber es iſt
nun einmal ſo. Je lebensgefährlicher der Akt,
deſto höher unſer Verdienſt.“

Trauria ließ Bärbel das Köpfchen hängen.
Wie ſollte ſie nur Muttchen weiter helfen
können.

Mit einem kurzen, behenden Sprung war
Vaſtagri über die Barriere gefetzt, welche die
Zuſchauer von den Käſigen der wilden Tiere

trennte. Er band den Rex feſt, damit er ihn
nicht ſtörte. Dann trat er auf Bärbel zu,
nahm ihr junges Geſicht zwiſchen beide Hände
und ſagte leiſe und weich:

„Marion! Jch wüßte etwas Neues, etwas
Gefahrvolles. Aber es iſt nicht ganz ſo ge-
fahrvoll, wie es ausſieht. Nur Mut muß man
haben und Willensſtärke. Und verſtehen muß
man, ſeinen Willen den Tieren aufzuzwingen,
ſei es durch Güte oder durch überlegene
Geiſteskraft. Du haſt geſehen, wie ich mit den
Raubtieren umgehe. Du haſt geſehen, wie
Harro Leitner mit in den Käfig kam. Aus ihm
wäre ein vorzüglicher Dreſſeur geworden.
Sieh mal, der Rex und die Löwen haben ſich
ſchon aneinander gewöhnt. Aneinander ge-
wöhnen, ſich gut ſein, ſich nicht gleich zer-
fleiſchen wollen, das iſt das Geheimnis einer
jeden guten Dreſſur. Rex ſoll mit in den
Käfig, und du ſollſt ihn dabei reiten, Marion!
Ueberlege, was ich von dir fordere. Auch ge-
zähmte Löwen ſind keine Lämmer. Sie haben
ihre Launen, ſie haben ihre Tücken und dazu
ſcharfe Zähne und Krallen. Wenn du nicht
willſt, verkaufe mir den Rex. Er macht's.
Aber wenn du willſt, Marion! Wenn du willſt,
dann werden wir bald berühmt ſein, Marion!
Die ganze Welt wird von uns und unſerer
Kunſt und von unſerem Mut ſprechen. Wir
beide, Marion, werden berühmt ſein. Und
dein Muttchen, Marion, dein Muttchen wird
ſich nicht mehr lange ſorgen und quälen
brauchen. Nettienen wird bald ganz dein ſein.“

So ſprach Vaſtaril! Seine Stimme war
von einer unendlichen Weichheit und Milde,
und aus ſeinen Augen ödrang eine ſo ſonder-
bare Güte und männliche Kraft. daß unſagbar
ſüße Schauer ihren Körper durchfloſſen und
ſie wünſchte, daß dieſer Augenblick nie ein
Ende nehmen möge.

Und als er wieder fragte: „Willſt önu,
Marion?“ da ſagte ſie leiſe, leiſe: „Ja, ich
will!“ Doch ihr glückliches Lächeln ſagte mehr
als ihr Mund.
Und dann, ſie wußte nicht, wie ihr geſchah
ſein Arm hatte e umfangen, ſie kühle ihr



Bas Hpfer eines ruchloſen
Wilderers.

Ein wilder Ritt ums Leben.
Calbe a. d. Saale. Als am Freitag,

nachmittags 4 Uhr, der Pächter des Kloſter

Zagdrevier ritt, tauchte plötzlich im Nebel ein

Wilderer auf, der ſofort das Gewehr hoch
riß und auf den Amtsrat zweimal fenerte.
Die Schrote draugen ihm in die Lunge und
in den Hinterkopf. Nur mit änßerſter
Energie hielt er ſich im Sattel und
ritt im ſchnellften Galopp anderthalb Kilo
meter weit vor ſeinen Gutshof, wo er be
wußtlos vom Pferde ſtürzte. Man
brachte den Schwerverwundeten eiligſt im

die Kohzucker- Vereinigung im 10. Geſchäftsjahr.
40 rübenverarbeitende Fabriten.

Die Vereinigung Mitteldeutſcher Roh-
zuckerfabriken, deren zehntes Geſchäftsjahr
am 30. September zu Ende ging und der
40 rübenverarbeitende Fabriken

gutes Zackmünde, Amtsrat Lucke, durch ſein angeſchloſſen ſind, weiſt in ihrem Geſchäfts-
bericht beſonders auf die Einſetzung eines
Wirtſchaftsprüfers hin, der mit der Prüfung
der Wirtſchaftlichkeit ſämtlicher Unter-
nehmungen der Vereinigung ſowie der Ge-
ſchäftsſtelle betraut wurde. Der Rückgang
des in ländiſchen Zuckerverbrauchs, die fort-
ſchreitende Ertragsloſigkeit des Auslands-
abſatzes und die Auswirkung dieſer Faktoren
auf die Jnlandskontingentierung und die
Entwicklung der Zuckerbeſtände und damit
die Rückwirkungen auf die Zuckererzeugungs-
bedingungen der nächſten Jahre haben die
Organe der Vereinigung zu ſchwerwiegenden
Entſchlüſſen im Jntereſſe der
Wiederherſtellung der Rentabilität des

Auto nach Magdeburg ins Krankenhaus. Auf Rübenbanes und der Sicherung der
dem Transport wurde Amtsrat Lucke be
reits ſo ſchwach, daß man ihm Kampfer-
ſpritzen geben mußte, um das fliehende
Leben feſtzuhalten. Das bedauernswerte
Opfer eines ruchloſen Wilderers liegt hoff
nungslos darnieder. Amtsrat Lucke ſteht im
50. Lebensjahr.

Keine Enklaſſungen bei Zeiß.

Jeuna. Jn dem Arbeitskonflikt bei den
Carl Zeiß-Werken in Jena hat der Schlich-
tungsausſchuß in Weimar einen Schiedsſpruch
gefällt. Danach wird zur Vermeidung von
Arbeiterentlaſſungen die Arbeitszeit bis auf
weiteres auf 40 Stunden wöchentlich bei ent
ſprechendem Lohnabbau verkürzt. Die Neu
regelung gilt bis zum 31. März 1933. Mit
der Angeſtelltenſchaft hat die Firma ein Kurz
arbeitsabkommen abgeſchloſſen. Die Arbeits
zeit wird auf wöchentlich 43 Stunden feſt
geſetzt, die Firma hat ſich aber das Recht vor-
behalten, im Bedarfsfall bis zu 13 Stunden
im Vierteljahre länger arbeiten zu laſſen. Die
Kündigungen werden zurückgezozgen.

Stillegung von Steinbrüchen.

Delitzſch. Dieſer Tage iſt der von der Pro-
vinz Hannover gepachtete Steinbruch auf
Collmener Flur, der ſogenannte Spielberg,
ſtillgelegt worden. Etwa 100 Arbeiter ſind zur
Entlaſſung gekommen. Auch die Firma Haaſe
hat ihren Steinbruch auf Röcknitzer Flur ſtill-
gelegt. Die Hohburger A.-G. hat gleichfalls
Einſchränkungen vorgenommen und entläßt
einen Teil der Belegſchaft. Grund zu dieſen
Stillegungen ſoll die Zurückziehung von
Aufträgen durch die Reichsbahn ſein.

Ein Arbeitksloſer ſchießt auf Arbeitende.
Hadmersleben. Als Leute des Kloſter-

gutes auf dem Felde beim Kalkſtreuen
waren, ſahen ſie einen Mann in einer Ent-
fernung von 30 Meter in einem Graben, der
ein Gewehr gegen ſie richtete und ſchoß. Die
Schrotkugeln verletzten den Arbeiter P. K.
an der Hand. Weitere Schüſſe ſchlugen in
eine Schippe. Als man den Schützen, einen
Arbeitsloſen, über ſein Verhalten zur Rede
ſtellte, entfernte er ſich und ſchoß aus einer
Enfernung von etwa 70 Meter nochmals auf
die Arbeitenden. Die Schrotladung ging
wieder bei den Leuten nieder, verletzte aber
diesmal niemand.

Kinn gehoben, fühlte ſeinen Mund auf ihren
Lippen und er küßte ſie, küßte ſie, ſo ganz
anders als Harro damals in Nettienen. Sie
glaubte vor Blück vergehen zu müſſen.

Plötzlich gab er ſie frei. Und als ſie die
Lider öffnete und aufſchaute, ſah ſie ein frem
des Geſicht. Seine Augen blickten hart, faſt
böſe und ſeine Stimme klang rauh und heiſer,
als er ſtockend ſagte: „Verzeih, Marion. Jch

ich wollte dir nur danken. Aber nun geh.
Geh ſchlafen. Es iſt ſchon ſpät. Den Rerx
werde ich ſelbſt beſorgen. Geh, Marion! Und
morgen früh vergiß nicht dein Verſprechen
Geh!“

Sein Arm gab ſie mit einem Ruck frei.
Langſam, aber gehorſam wandte ſie ſich

Traurig hing ihr Köpfchen herunter, als ſie
aus der Tierſchau önrch den Stall ſchritt:
Nun ſchickt er mich doch wieder fort, dachte ſie
bekümmert und wußte ſich keinen Rat.

Durch die nächtliche Stille der Gaſſe der
Wohnwagen ſchritt ſie dann. Doch als ſie die
Tür ihres Wohnwagens öffnete fuhr Magda
ehe mann erſchreckt von ihrem Lager in die

je.
„Wo warſt du, Bärbel?“ fragte ſie verſtört.

„Jſt etwas paſſiert
„Ach nichts, Magda!“ antwortete Bärbel

leiſe und beklommen. „Jch hatte auf einmal
eine ſolche Unruhe um Rex und mußte nach
ihm ſehen. Es iſt aber alles in Ordnung!“

So ſagte Bärbel. Das war ja keine Lüge
Aber mehr ſagte ſie Magda nicht

Aber als fie ſpäter in ihren Kiſſen lag, da
warf der kurze Glücksrauſch ſchwarze Schat-
ten. Sie härmte ſich. Nun war ſie doch ihrem
Gelübde an Harro untreu geworden. Nun
hatte ſie ſich von einem Manne küſſen laſſen
und der hatte ſie dann gehen heißen. Und
was ſollte ſie nun Magda ſagen. Sie wußte
doch, daß Magda noch immer tief für Vaſtari
empfand. Und nun wußte ſie, weshalb ein
Mädchen oder eine Frau Vaſtari gegenüber
machtlos war. Aber weshalb hatte er ſie nur
ſo ſchroff wieder gehen heißen?

Warum haben wir Frauen nur ſo ein

Welkbewerbsfähigteit
gezwungen. Getragen von der Ueberzeugung,
daß die Stellung des freien Unternehmer-
tums in der Privatwirtſchaft die Verant-
wortung für die rationelle und ſorgſamſte
Bewirtſchaftung der anvertrauten Produk-
tionsmittel in ſich ſchließt, hat der Haupt-
ausſchuß in einer Sitzung den Beſchluß
gefaßt, einen znit derartig umfangreichen
Vollmachten ausgeſtatteten Wirtſchaftsprüfer
zu betrauen. Der Hauptausſchuß beſchäftigte
ſich dann von Mitte März ab mit den Prü-
fungsergebniſſen und das Ergebnis war, in
der Zuckerraffinerie Deſſau- Alten
künftig Rohzucker nicht mehr verarbeiten zu
laſſen. Eine weitere Folge der Wirtſchafts-
prüfung war eine Vereinfachung der Ge-
ſchäftsführung und eine Umſtellung des
Finanzierungs- und Kreditierungsſyſtems.

Die außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung der Vereinigung genehmigte am
20. September die Vorſchläge des Haupt-
ausſchuſſes. Die Umſtellung des Kampagne-
Kreditierungs- und Finanzierungsſyſtems iſt
derart erfolgt, daß die angeſchloſſenen Fa
briken in Zukunft nicht mehr Ausſchüttungen
in hohen Beträgen bis zu 10 Mark je
Rendementszentner an wenigen Stichtagen

der Monate Oktober bis Dezember und für
die folgenden Monate in ungewiſſen Raten
je nach den Eingängen aus Zuckererlös und
nach der Verfügung über Kredite erhalten,
ſondern auf neun Monate in gleichen Raten
vom Oktober nach dem vorausſichtlichen Ge
ſamtbarerlöss abgeſtellte Ausſchüttungen.
Außerdem werden den Fabriken zur Finan-
zierung der Kampagne und der Rüben-
bezahlung in den Monaten Oktober bis Juni
zunächſt auf wöchentlichen, ſpäter auf täg-
lichen Abruf verzinsbare Vorſchüſſe in be-
ſtimmter Höhe zur freien Verfügung ge
ſtellt. Auf dieſe Weiſe wird die Kredit
inanſpruchnahme eng dem Bedarf der Fa
briken angepaßt und hierdurch ſowie durch
Vermeidung der Anſammlung großer Mittel
für die Kreditrückzahlung an einem Stichtag
un wirtſchaftlicher Zinsaufwand und Zins-
verluſt vermieden.

Neben den Berichten über organiſatoriſche
Maßnahmen innerhalb der mitteldeutſchen
Zuckerinduſtrie bringt der Geſchäftsbericht
einen umfangreichen handelspolitiſchen und
ſtatiſtiſchen Teil. Danach wurde die Rüben
verarbeitung von 40 Betrieben durchgeführt,
von denen einer nur der Verarbeitung zu
Trockengut diente. Die Geſamtrübenernte
der angeſchloſſenen Fabriken betrug

32011 189 Zenkner.

Davon gelangten 25 715 116 Zentner alfo
ungefähr 80 Prozent zur Zuckerverarbei-
tung für die menſchliche Ernährung. Der
Rübenertrag je Morgen der angeſchloſſenen
Fabriken ſtellte ſich auf 156,2 Zentner.

Die Rübenerntefläche der Vereinigung
betrug 204 969 Morgen und war um 41 290
Morgen oder um 16,8 Prozent niedriger als
im Vorjahr. Von dieſer Geſamtrübenernte-
fläche entfielen 175 108 Morgen auf Rüben
zur Zuckererzeugung und 29861 Morgen auf
ſonſtige Rüben. Die der Zuckererzeugung
dienende Rübenerntefläche iſt um 25,6 Pro
zent geſunken. Die Zuckererzeugung der
angeſchloſſenen Fabriken betrug im Berichts-
jahr 4 713 619 Zentner Rohwert und war um
1 788 997 Zentner vöer um 27,5 Prozent ge
ringer als im Vorjahr.
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ausſtoß deutſchen Bieres von 58 Mill. hl
im Jahre 1931/32. Vergleicht man mit dieſen Zahlen den Bierverbrauch in anderen
Ländern, ſo fällt auf, daß der Abſtand zwiſchen der deutſchen Biererzeugung und der
der übrigen Länder von Jahr zu Jahr geringer geworden iſt. Noch 1929 verbrauchte
Deutſchland 25 Mill. hl Bier mehr als England, 1931 aber nur noch 9 Mill. hl mehr!
Auch in den übrigen Ländern mit ſtarkem Bierverbrauch iſt der Abſatz nicht in dem

Maße zurückgegangen

weiches Herz, klagte ſie ſchließlich. Jhr Kiſſen
wurde naß von ihren Tränen.

Am anderen Morgen war ſie beim Früh-
ſtück einſilbig und wagte Magda kanm anzu-
ſehen. Zur Reitbahn wagte ſie auch vicht zu
gehen, obwohl es ſchon Zeit war. Schließlich
ließ ſie Vaſtari durch einen Bedienten rufen.

Jn der Kapelle, dem Raum zwiſchen
Zirkus und Ställen, kam er ihr entgegen.
Sein Geſicht war kühl und ſachlich wie immer
wenn er Regie führte nur eine war T gge
durchflutete ſeine Stimme. als er ihr über-
nächtigtes Geſichtchen ſah und fragend fagte:
„Schon leid geworden, der Entſchluß,
Marion?“

Sie riß ſich zuſammen. Das Gitter um die
Reitbahn herum war ſchon aufgebaut, und die
Löwen tummelten ſchon ſpielend durchein-

ſander, wie an jedem Vormittag vor der Probe.
Um keinen Preis der Welt wäre ſie jetzt feige
erſchienen. „Nein!“ ſagte ſie feſt.

„Ausgezeichnet!“ ſagte er, und ein warmes,
frendiges Lächeln überzog ſein Geſicht. „Dann
wollen wir onfangen!“

Durch die Tür des Gitters nahm er ſie
zu den Löwen, wie er damals Harro Leitner
hineingenommen hatte.

Draußen aber ſtanden die Wärter mit
Eiſenſtangen und Schreckpiſtolen in der Hand,
wie es immer war, wenn Vaſtari jemand mit
zu den Raubtieren nahm, den die Tiere noch
nicht kannten.

Da ſtand auch der kroatiſche Stallknecht mit
einer Eiſenſtange in den zitternden Händen.
„Nun hat er ſie doch beherxt!“ murmelte er
verſtört. Er wollte ſich bekreuzigen, doch er
wagte es nicht. Feſter aber faßten ſeine Hände
die Stange, als ſollte er der immer ſo freund-
lichen Bärbel gleich zu Hilfe eilen.

Bärbel aber lernte an dieſem Morgen mit
wilden Tieren umzugehen.

Siebzehntes Kapitel.
Lange Wochen vergingen. Die kleine Zelt-

ſtadt des Zirkus Lerſe ſtand längſt nicht mehr
in Holland. Den Rhein hinauf waren ſie
gezogen, von Stadt zu Stadt. Und nun ſtand
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Seit 1929 hat der Bierverbrauch in Deutſchland nicht zuletzt infolge der hohen Be-
ſteuerung erheblich nachgelaſſen. Wie unſer Bild veranſchaulicht, ſank der Geſamt-1222 C

im Rechnungsjahr 1929/30 auf 37 Mill. hl

wie in Deutſchland.

Der britiſch- amerikaniſche Tabattruf

übernimmt Haus Bergmanu.

Zwiſchen den beiden Aktieninhabern der
Zigarettenfabrik Haus Bergmann A. G.
Dresden, und den Reemtsma Zigaretten
fabriken G. m. b. H., Altona-Bahren'eld,
beſtand ein Streit über die Rechtsgültigkeit
eines im Jahre 1930 geſchloſſenen Options-
vertrages. Nachdem dieſer Streit zugunſten
des Bahrenfelder Unternehmens entſchieden
iſt, haben die Reemtsma Zigaretrenfabrikew
nunmehr enögültig auf Ausübung der
Option verzichtet, da ſie wegen Unüberſicht
lichkeit der Wirtſchaftslage eine Angliede-
rung neuer Betriebe nicht vornehmen wol
len. Durch den Verzicht des Reemtsma
Konzerns iſt der Vertrag zwiſchen der Haus
Bergmann A.G. und der Britiſh American
Tobacco Co. automatiſch in Kraft getreten.
Mithin übernimmt die Hamburger Geſell
ſchaft der Britiſh American Tobacco Co.
ſämtliche Aktien der Haus Bergmann A.-G-
Generaldirektor Carl Bergmann bleibt J
der Geſchäftsleitung des Unternehmens. O
übrigen hat die Britiſh American Tobaccs
Co. die Erklärung abgegeben, daß ſie für
längere Zeit keine weiteren Betriebe in
Deutſchland erwerben werde.

Gewerbekreditaktion der 9parkaſſen.

Mitteldentſche Landesbank als zentrale
Vermittlungsſtelle.

Die Reichsbank hat ſich im Jnterefſe der mittel
ſtändiſchen Wirtſchaft entſchloſſen, ihre den mittleren
und kleineren Banken und Bankiers für produktions-
fördernde Zwecke auf dem Wege über die t
zur Verfügung geſtellte Wechſelkredithilfe auch auf
die private gewerbetreibende Kundſchaft der Spar
kaſſen auszudehnen. Als zentrale Vermititkungsſtelle
für die Provinz Sachſen und die Länder Thüringen
und Anhalt fungiert die Mitteldentſche Landesbank in
Magdeburg mit ihren Filialen in Erfurt, Halkez
Nordhauſen und Weimar. Weſentliche Voran
bei der Bewilligung der Kredite, die ausſchließlich in
Wechſelform gewährt werden, iſt ihr produktions-
fördernder Zweck und ihr kurzfriftiger Charakter. Die
Kredite müſſen ſettens des Kreditunternehmers durch
ausreichende Sicherheiten gedeckt ſein, da den Wechſeln
ein Produklionsvorgang, aber durchweg kein Handels
vorgang zugrunde liegt. Die Kreditanträge ſind ber
der örtlich zuſtändigen Sparkaſſe einzureichen, die ſie
mit den notwendigen Unterlagen beſchleuntgt au die
Mitteldeutſche Landesbank weiterleitet.

Die Mitteldeutſche Landesbank hat der Akzeptban
A.-G. gegenüber die Verpflichtung zur forgfältigenVorprüfung jedes einzelnen Antrages übernommen

geht der Antrag unver-Nach erfolgter Vorprüfung
züglich an die Akzeptbank, die ſich die letzte Entſchei-
dung vorbehakten hat.

Mitteldeutſche Häuke Verſteigerung.
Auf der in Kaſſel abgehaltenen Mitteldeutſchen

Häuterverſteigerung für das heſſtſche Gefälle, auf der
auch die Vereinigung MagdeburgDeſſan mitverſteigerte, kamen rund 23 000 Stück
Großviehhäute zum Ausgebot. Rote Rinderhäute er
löſten 32 bis 43 Pfg. (am 28. November 28 bis
4512), bunte und ſchwarze Rinderhäute 221 Pf.
(21-—2874), rote Ochſenhäute 2035 Pf. (21—371
bunte und ſchwarze Ochſfenhäute 19-261 Pf. (18
bis 261/2), rote Kuhhäute 234234 (26354-29)
bunte und ſchwarze Kuhhäute 19--23 (2025).
Ein größerer Teil blieb ohne Gebot; rote Bullen
häute 19—25 Pf. (20225) und bunte und ſchwarze
Bullenhäute 13122 Pf. (1334-—-23); auch hier blieb
ein größerer Teil ohne Gebote. Bei gutem Be
ſuch der Auktion geſtaltete ſich der Verkauf der
Großviehhäute regelmäßig; einzelne Klaſſen waren
ſogar beſſer gefragt. Ein Teil der nicht verſteigerten
Großviehhäute wurde nach Schluß der Auktion frei
händig verkauft.

Leipziger Eternonerung vom 23. Dezemder. Des
Preiſe verſtehen ſich frei Leipzig ab Waggon oder
Lager des Großhändlers in Reichspfennig je Stück.
Heutſche Eier: Friſche Eier, geſt. über 65 Gr
11.75. über 60-65 Gramm 11,00 über 55-60 Gr. 10,00
ſiber 50-55 Gr. 8,50. über 45-50 Gr. 7,00; friſche Eier
ungeſtempelt über 556-60 Gr. 11,265.

Ausland s ier: Holländer 10, Dünen
Rumänen 8,74

ſie in einer großen ſüddentſchen Hauptſtadt,
und eines Morgens, da kam Vaſtari ſchon in
aller Frühe zu Direktor Lerſe, der verreiſt
geweſen war, in den Wagen der Direktion
und ſagte lakoniſch mit einem leichten, ſpötti-
ſchen Lächeln auf ſeinem bräunlichen Geſicht:

„Mit dem Rex wären wir ſo weit. Wenn
Sie ſich die Generalprobe anſehen wollten,
können wir auch heute bereits die Nummer
anzeigen. Die Plakate ſind ſchon fertig. Und
dann dann können wir wohl auch nachher
gleich die neuen Verträge unterzeichnen.“

Den erſten Teil der Nachricht hörte Direk-
tor Lerſe mit größtem Vergnügen. Auf den
zweiten Teil hin ſagte er mit etwas ſüßſaurem
Lächeln: „Fräulein Marion und Jhre gelö-
lichen Vorteile gleich feſtzulegen, vergeſſen
Sie nie, mein lieber Vaſtari!“

Das ſpöttiſche Lächeln Vaſtaris wurde
tiefer: „Mein verehrter Herr Direktor!“
ſagte er ruhig. „Wir verſchaffen Jhnen nun
eine vermehrte Einnahme. Es iſt ebenſo recht
wie billig, daß wir ſo ſchnell wie möglich auch
etwas davon haben. Denn wenn uns mal
die Löwen doch angefreſſen haben, und wir
mit dem Leben davonkommen und nicht mehr
arbeiten, dann geben Sie und das liebe
Publikum uns doch keinen Pfennig mehr!
Und wenn wir dann nichts auf die hohe Kante
gelegt haben, können wir betteln gehen.“

„Jch werde rechtzeitig da ſein!“ ſagte Di-
rektor Lerſe ſchnell, wie um das Geſpräch zu
beenden.

Es war ſo eine Art Generalprobe für die
Preſſe, für die Behörden und ſonſtigen
Freunde des Zirkus Lerſe. Wer vom Zirkus
ſelbſt irgend abkömmlich war, ſaß auf den
Bänken des Zuſchauerraumes. Auch Freunde,
gute Bekannte durften diesmal mitgebracht
werden. Vaſtari hatte es erlaubt.

Man fieberte vor Neugierde. Die ganzen
langen, mühſamen Wege dieſer Nummer hatte
Vaſtari in tiefem Geheimnis gehalten. Nur
die Wärter, die mit den Löwen zu tun hatten,
waren zugelaſſen worden und mußten hier
und da Hilfe leiſten. Sonſt durfte niemand
während dieſer Proben in das Zelt. Auch

etwas von den Vorgängen bei der Probe zu
erzählen, war den Wärtern ſtrengſtens ver-
boten. Einer hatte aber doch geſchwatzt. Und
als es herauskam, wurde er ſofort zu den Ar-
beitspferden verſetzt, was als große Strafe
galt. So wußte man aber, daß Vaſtari ſeine
Nummer ſtark umgebaut hatte. Verſchiedene
Löwen hatte er austauſchen müſſen, nachdem
er feſtgeſtellt hatte, daß ſie ihre Raubtier-
inſtinkte nicht bezwingen konnten und den
ſchönen, edlen Rex nicht als Künſtler und

fleiſch und Futter anſahen. Darunter war
auch der große Löwe „Sultan“, der damal-
in Kiel einen ſtillen Appetit auf Harro Leit-
ner verſpürt hatte.

Das alles beſprach eifrig die große Fa
milie der Zirkusleute, die von Stadt zu Stadt
durch eine halbe Welt zogen und doch immer
unter ſich waren. Jn einer Loge gegenüber
der Kapelle ſaß Direktor Lerſe mit ſeiner
Frau.

„Er hat es doch durchgeſetzt, der Vaſtari“,
ſagte er triumphierend zu ſeiner Frau. „Jetzt
kann der Sarraſani ſeine Schnitzeljagd ruhig
als Nachtiſch behalten. Wenn alles gut geht,
ſind wir ihm ungezählte Dutzend Naſenlängen
voraus.

Frau Lerſe nickte ſtill. Endlich ſagte ſie:
„Es iſt doch ſchrecklich, daß faſt alles bei uns,
was Erfolg heißt, mit ſchwerer Gefahr für
Körper und Leben verbunden iſt. Ob nun
jemand am Trapez hängt oder mit wilden
Tieren umgeht!“

„Biſt du die Frau eines Zirkusmannes
oder nicht?“ fragte Direktor Lerſe brüsk.
„Als wir uns kennen lernten, haben wir
Tiger vorgeführt.“

(Fortſetzung folgt.)

c J ereeereeeeee-skigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4& Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Testteil, Ludwig Rebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt
beide in Merlehura

Kunſtgenoſſen, ſondern immer nur als Pferde-



bu

v

Das Bildnis des Königs.
Friedrich der Große, der ſich mit dem

zeiſtreichen Franzoſen Voltaire in aufrich-
tiger Freundöſchaft verbunden fühlte, pflegte
ſich dennoch gelegentlich über deſſen lang-
fingrige Affenhände zu amüſieren. Nicht
umſonſt wurde der Plafond im Voltaire-
Zimmer in Sansſouci mit Affen bemalt!

Eines Tages ſchenkte der Alte Fritz dem
Freunö bei Tiſch eine Tabaksdoſe, die das
emaillierte Bild eines Affen zeigte.
Voltaire nahm die Duoſe, bedankte ſich und
ſteckte ſie ungerührt ein.

„Am nächſten Tage erkundigte ſich der
König, ob Voltaire die Doſe auch in Ge-
brauch habe. „Gewiß, ſtändig“, erwiderte
Voltaire höflich, „ſie iſt mir beſonders lieb,
da ſie mit dem Bilönis Eurer Majeſtät ge-
ſchmückt iſt!“

Der König ſtutzte und verlangte die Doſe
zu ſehen. Tatſächlich hatte Voltaire das
urſprüngliche Bild mit einem Biloòönis des
Königs ausgewechſelt.

Der König lachte und reichte dem Freund,
den Spaß verſtehend, ſeine eigene, goldene
Doſe mit den Worten: „Nehm' er die, auf
der anöern bin ich nicht gut getroffen

Wer kauft Streichhölzer
Zu dieſem ſchönen Spiele ſind ſo viele

leere Streichholzſchachteln nötig, wie Spieler
ſich beteiligen. Jn eine der Schachteln wiròd
etwas Watte getan, die anderen bleiben leer.
Der Spielleiter nimmt ein Körbchen, legt die
Schachteln hinein und tritt mit den Worten:
„Wer kauft Streichhölzer?“ ins Zimmer.
Die übrigen Spieler, die ſich um den Tiſch
geſetzt haben, greifen nun in den Korb und
jeder nimmt ſich eine Schachtel heraus; die
letzte Schachtel bleibt dem Spielleiter. Wenn
dieſer nun ruft: „Aufmachen!“, muß jeder
nachſehen, ob er in ſeiner Schachtel Watte
hat. Der Betreffende muß dreierlei tun.
Erſtens: Dem rechten Nachbar etwas Gutes
erweiſen (ſtreicheln, einen Kuß geben, etwas
ſchenken). Zweitens: Dem linken Nachbar
etwas Schlimmes erweiſen (einen gelinden
Klaps geben, an den Ohren vöder am Haar
ziehen vder ihm ein böſes Geſicht machen).
Drittens hat er auf die Mitte des Tiſches
ein Pfand zu legen, das ſpäter mit anderen
Pfändern ausgeloft wird. Alsdann hat er
die Rolle des Streichholzverkäufers zu
übernehmen, indem er zunächſt die Schach-
teln einſammelt, in den Korb legt und das
Zimmer verläßt, um öraußen die Watte in
eine andere Schachtel zu ſtecken und wieder
mit dem Rufe: „Wer kauft Streichhölzer?“
vwereinzukommen.

Nun iſt Winter, und da werde ich euch in
nächſter Zeit wieder mehr Spiele und Hand
fertigkeitsarbeiten vorführen, die im Zim-
mer ausgeführt weröen können. Dann wer-
det ihr auf eine feine Weiſe über die langen
Abende hi men.
Wekten, daß ihr das micht könnt?

aber probiert es nur mal!
Könnt ihr einen Regenſchirm ver Stock

bei ausgeſtrecktem Arm mit der flachen Hand
feſt und ſenkrecht auf den Boden ſtellen, ihn
boslaſſen, euch raſch um eure Achſe drehen
und den Schirm oder Stock wieder auf
wongen, ehe er zu Boden fällt?

Könnt ihr euch kerzengrade an die Wand
ſtellen, ſo daß Rücken und Ferſen die Mauer
berühren, einen kleinen Gegenſtand dicht
vor eure Füße ſallen laſſen und ihn aufheben, ohne die Knie zu beugen, nur durch
Rumpfbeuge

Wie iſt es mit einer Kirſche? Habt ihr
zufällig eine da? Dann verſucht einmal mit
der Zunge in dieſen Kirſchenſtiel einen Kno-
ten zu ſchlingen. Könnt ihr es?

Nun reibt euch bitte mal mit der rechten
Hand die Stirn, indes ihr mit der linken
euch doppelt ſo raſch auf die Bruſt klopft. Und
dann wechſelt bitte raſch beide Hände.

Habt ihr einmal ein Stückchen Pralins?
Das hängen wir in Munöhöhe an einem
Faden an der Decke auf. Könnt ihr nun da
von ein Stückchen abbeißen? Ja, aber die
Hände müſſen auf den Rücken verſchränkt
werden Und es empfiehlt fich auch nicht, den
Faden an den Kronleuchter zu binden
Und nun noch etwas ziemlich Schwieriges:
ihr nehmt das Pralins, falls es noch nicht
verſpeiſt worden iſt, legt es auf die linke
Kante eines Stuhles, dicht an die Lehne.
Jetzt ſetzt ihr euch quer auf den Stuhl, fo
daß euer linkes Knie faſt das Pralins be-
rührt und verſucht nun, nach Art der
Schlangenmenſchen, euch um die Lehne her
umzuwinden und das Praliné mit dem

zu erreichen. Der Stuhl darf nicht

Was wetten wir

Kinder aufgepaßk!

Eine Stunde Tierkunde.
Jeder Junge und jedes Mädchen muß mikmachen.

Als richtig anerkannt wurden ferner die
Liebe Kinder! eViele von Euch haben mir kürzlich ge

ſchrieben, daß die vierte Unterrichtsſtunde,
die ſich mit der Raſſenkunde beſchäſtigte, viel
zu ſchwer geweſen ſei. Jch kann das eigent
lich nicht finden, denn aus den vielen rich-

Löſungen- in denen für Nr. 1 weiße Raſſe.
Deutſcher, Germane, Romane oder Merſeburger
angegeben wurde. Ebenſo die Einſendungen,
Nr. 3 mit Kaffer und Buſchmann, Nr. 4 mit
Mongole ver Tibetaner und Nr. 5 mit
Araber bezeichneten.

ler Karl Schumann, Bündorf 4, Gerhard
Sörgel, Trebnitz 8, Willi Händler, Reipiſch,
Dorfſtraße 9, Otto Rückriem, MüchelnZorbau,
Ledigenheim Block F, Siegfried Teichmann,
Frankleben. Günter Kahn, Körbisdorf Nr. 5,
Alfred Ruhland, NeuBiendorf, Lindenſtr..

tigen Löſungen, die eingegangen ſind, ſehe
ich doch, daß Jhr zum großen Teil über die
Menſchenraſſen ganz gut Beſcheid wißt. Jhr
dürft nicht vergeſſen, daß meine Aufgaben
doch eine Unterrichtsſtunde darſtellen und
ein bißchen Nachöenken und Ueberlegen vor-
ausſetzen müſſen. Jch kann Euch öarum
auch nicht ſo leichte Aufgaben ſtellen, daß Jhr
die Löſungen nur einfach ſo aus dem Aermel
ſchüttelt. Bei der Bewertung der Eingänge
für die vierte Unterrichtsſtunde bin ich
jedoch diesmal etwas weitherziger geweſen
und habe viele Löſungen als richtig an-
erkannt, die, ganz ſtreng genommen, eigent-
lich mit einem halben Fehler zenſiert werden
müßten.

Die Namen öer in
vom 1. Dezember
heißen:

der Jugenö-Beilage
abgebildeten Raſſen

Europäer,
Jndianer,
Neger,
Chineſe,

5. Beöuine,
6. Eskimo-

Da wieder mehr richtige Löſungen ein-
gingen als Preiſe ausgeſetzt waren, erfolgte
eine Ausloſung unter den richtigen Ein-

ſendungen.

Den erſten Preis, einen Gutſchein im
Werte von 10 Mark erhielt der Schüler
Horſt Seiffge, Merſeburg, Nulandt-
ſtraße 16 I bei Firma Otto Wirth, Burg-
ſtraße.

Den zweiten Preis, einen Gutſchein im
Werte von 5 Mark der Schüler Siegfried
Pietzner, Merſeburg, Teichſtraße 39
bei Firma A. Henckel, Oelgrube 29.

Den dritten Preis die Schülerin Hilde
Hippe, Neubiendorf, Krumpaerr Str.
70, 1 Gutſchein über 3 Mark bei Konfitüren-
Kreck, Burgſtraße 10.

Ferner je ein ſchönes Buch: Die Schülerin
Emma Genſel, Reipiſch, Dorfſtraße 39, Jrene
Krebs, Schkopau, Annelieſe Wintermann,
Dehlitz (Saale), Brigitte Pfeifer, Schkopau
(Schule), Elfriede Runkel, Kötzſchen, Dorfſtr.
31, Annemarie Ott, Zützſchdorf, Margarete
Harrihauſen, Gartenhaus Schkopau: der Schü-
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Allerlei Wiſſenswerkes.
Wie wird eigentlich die Sonne geheizt?
Die Oberfläche der Sonne ſtrahlt eine

Wärme von 6000 bis 8000 Grad Wärme aus.
Die Sonnenwärme, die innerhalb eines
Jahres die Erde trifft, würde ausreichen,
einen Eispanzer von 31 Meter Dicke rings
um die Erde aufzutauen. Unſere mittlere
Temperatur auf der Eröe beträgt 13 Grad.
Wäre die Sonne erloſchen, ſo hätten wir eine
Durchſchnittstemperatur von 73 Grad.
Und dabei iſt es nur der zweimilliaröſte Teil
der Sonnenwärme, öer die Eröe erreicht!

Wollte man die Sonnenwärme künſtlich
erzeugen, ſo müßte man ſtünölich auf jedem
Quadratmeter der Oberfläche der Sonne
75 000 Kilogramm Kohle verbrennen. Nun
ſagt uns aber ein großes Naturgeſetz, daß
kein Körper dauern Energien abgeben
kann, ohne daß ihm neue Kräfte zugeführt
weröen, will er nicht an Eigenkraft ver-
lieren. Wer heizt nun eigentlich die
Sonne

Der große Phyftker Helmholtz meint, daß
durch den Fall der äußeren Sonnenteilchen
zum Mittelpunkt hin immer neue Wärme
ſich bilde. Die modernen Phyſiker ſehen die
Energiequelle der Sonne im ſtändigen Zer-
fall und in der ſtändigen Neubildung ihrer
kleinſten Beſtandteile, der Atome. Jm
Mittelpunkt der Sonne ſoll, ſo rechnet man,
ein Druck von 8520 Millionen Atmoſphären
heſtehen. Die chemiſchen Uxſtoßſe, dae unter 4

dieſem Druck zur Oberfläche geſchleudert
werden, zerfallen und geben damit unge
heure Energiemengen frei. Dieſer Zerfall
entſpricht mächtigen Exploſionen, durch die
die Stoffe oft mit einer Geſchwindigkeit von
900 Kilometern in der Sekunde fortgeſchleu-
dert werden. Dieſer ſtändige Zerfall und
die damit verbundene Neubilöung reicht aus,
die Sonnenwärme auf Billionen von Jahren
hinaus za erhalten.

l T

Weißt du das?
die ſiebente

Die größte Schule der Welt liegt in Mil
waukee, wo täglich 12 000 Schüler unterrichtet
werden.

Der älteſte und größte Baum der Welt iſt
in dem amerikaniſchen Sequoia-Nationalpark
zu finden.
iſt etwa 82 Meter hoch, hat am Boden einen
Umfang von 27 Metern und ſoll viertauſend
Jahre alt ſein.

Bei Helgoland wurde kürzlich eine
Droſſel aufgefunden, die ohne Zweifel den
weiten Flug von Jndien her gewagt hatte,
denn ſie gehört zu jener Droſſelart, die in
2000 Meter Höhe am Himalaja lebt.

Der Eſel wiròö zu Unrecht als „öumm“
bezeichnet, Fachleute halten ihn für klüger
als das Pfevd, allerdings auch für eigen

inniger

Er heißt „General Sherman“,

18, R. Hempel, Kitzen (Kr. Merſeburg), Bern-
hard Miethke, Merſeburg, Chriſtianenſtraße 10,
Herbert Doeffinger, Merſeburg, Damaſchke
ſtraße 15, Lothar Dell, Merſeburg, Blumen-
thalſtraße 3,1 Hans Lorenz, Frankleben, Sied
lung 13,11 Willi Galander, Blöſien.

Für dieſe Woche und Neujahr, will ich
Euch nun einmal mit einer anderen inter-
eſſanten Aufgabe betrauen. Undö zwar ſollt
Jhr feſtſtellen, zu welchen Tierköpfen jeweils
die abgebildeten Füße ober Pfoten gehören.
Dieſe Aufgabe iſt beſtimmt von jedem Ein
zelnen zu löſen, wenn er genau überlegt und
vergleicht. Ueberſtürzt Euch mit der Ab
ſendung der Löſungen nicht, denn ichhabe bis
her immer feſtſtellen müſſen, daß die erſten
Einſendungen, die ſchon wenige Stunden
nach Ausgabe der Zeitung eingingen, fehler-
haft waren Es kommt hier nicht darauf an,
möglichſt ſchnell die Arbeit abzugeben, ſon
dern möglichſt richtig. Nur vollkommen
richtige Löſungen bieten Gewähr für den Er
halt eines Preiſes.

Die Löſungen ſchickt Jhr wie immer gauz
einfach auf einer Poſtkarte an den Rätſel
onkel des Merſeburger Tageblatt, Merſeburg,
Hälterſtraße 4, und vermerkt auf der Rück-
ſeite der Karte ganz kurz:

Fuß Nr. 12 gehört zu Kopf Nr. 13 uſw.
Daß Jhr die abgebildeten Tierköpfe dem

Namen nach kennt, ſetze ich voraus. Darum
braucht Jhr dieſe Aufgaben auf der Löſungs-
karte nicht beſonders zu vermerken.

Für die richtigen Löſungen dieſer ſechſten
Aufgabe habe ich wiederum Preiſe aus
jetzt und zwar:

1 erſten Preis von 10 Mark,
1 zweiten Preis von 5 Mark,
1 dritten Preis von 3 Mark

und außerdem 0 Bücherpreiſſe. Die Ein
ſendungen müſſen bis zum nächſten Sonn
abend in meinen Händen ſein. da ich dann

und letzte Preisaufgabeſtelle
Euer Onkel Fritz.

Wiſſenswertes Allerlei.
Auf dem Fupsbüro der Straßenbahn in

London wurde kürzlich ein Säugling abge-geben, den die Mutter in einem Crapenbee

wagen „vergeſſen“ hatte.

Die vielfach vorkommende Sttte, dem
Wagen eines Brautpaares einen Schuh nach-
zuwerfen, ſtammt aus Frankreich, wo eine
alte Bauersfrau bei der Hochzeit Sud-
wigs III. dem Brautwagen der Majeſtäten
einen Schuh nachwarf mit den Worten: „Gri
bringt Glück und Segen. Jch habe
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Zur Finanzierung der Arbeils
beſchaffung.

Jn vuſndigen Kreiſen iſt man, nicht zuletzt auf
Grund jüngſten Ausführungen des Reichs
kommiſſars Dr. Gereke, die wiederholt die Zu
ſammenarbeit mit der Reichsbank ſicherſtellen, der
Auffaſſung, daß bei der Finanzierung des Arbeits-
beſchaffungsprogramms ein Unterſchied gemacht wer
den muß zwiſchen einer vorläufigen und der
endgültigen Finanzierung. Die vorläufige

dürfte ſich in der Weiſe abwickeln, daß
300 Mill. RM. über die Geſellſchaft für öffentliche
Arbeiten und 200 Mill. RM. über die Rentenbank
kreditanſtalt laufen. Das Akzept dieſer bei dem Jn-
ſtitute mit dem Giro der Lieferanten gibt die Re
diskontmöglichkeit bei Privatbanken bzw. bei der
Reichsbank Buchungsmäßig gelten als Gegenwert
bekanntlich nicht in Anſpruch genommene 500 Mill. RM.
Steuergutſcheine. Hierbei will man friſtenmäßig
parallel mit den Fälligkeitstagen der Steuergut-
ſcheine vorgehen, derart, daß die Laufzeit der oben
gekennzeichneten Wechſel entſprechend den Steuergut-
ſcheinen bis 1938 läuft, wobei dann je ein Fünftel
pro Jahr gleichzeitig mit der Fälligkeit der Steuer
gattſcheine zur Abrechnung kommt.

Was die endgültige Finanzierung angeht, ſo
werden ſich die Beſchlüſſe nach der Entwicklung des
Kapitalmarktes richten müſſen. Wenn nicht früher,
ſo hofft man alſo ſpäteſtens 1938 entweder durch
eine Sammelanleihe der kommunalen Träger der
Arbeitsbeſchaffung oder durch Obligationen oder
ſonſtige langfriſtige Transaktionen entſprechende Be
träge zu konſolidieren.

Deſſauer Werke für Zucker und chemiſche

Jnduſtrie A. G.
Die Geſellſchaft, die für das Geſchäftsjahr 1930/31

ihre Dividende von 7 pCt. auf 8 pCt. erhöhen
konnte, wird für das Geſchäſtsjahr 1931/32 eine Aus-
ſchüttung von vorausſichtlich 6 pCt. vornehmen. Die
größte Beteiligung der Geſellſchaft, die Deſſauer
ZuckerRaffinerie G. m. b. H., die bekanntlich in
dieſem Jahre vier Monate ſtillgelegt werden mußte,
und die im Geſchäftsjahr 1930/31 den größten Teil
des Verluſtes aus dem Vorjahre aus ihrem Gewinn
abdecken konnte, dürfte im vergangenen Jahre kaum
zum Gewinn der Geſellſchaft beigetragen haben. Jn
der letzten Bilanz ſtanden den 3,14 Mill. Kreditoren
5,73 Mill. Debitoren gegenüber.

Die deutſchen Zuckerfabriken im
November 1932.

Jm November 1932 ſind in den deutſchen Zucker
fabriken 1387 126 Doppelzentner Rohzucker und
76 714 Doppelzentner Verbrauchszucker verar-
beitet worden, gegenüber 796 960 Doppelzentner
bzw. 88 684 Doppelzentner im VPVormonat. Ge
wonnen wurden im Berichtsmonat 3 927 038
(2 724 645) Doppelzentner Rohzucker und 3 226 271
(1 849 592) Doppelzentner Verbrauchszucker. Für
den Zeitraum vom 1. 9. bis 30. 11. 32 beträgt die
Rohzucker verarbeitung 2 511 206 (1. 9. bis 30. 11. 31:
2 508 087) Doppelzentner, die Verbrauchszuckerverar-
beitang 192 316 (118 177) Doppelzentner, die Roh-
zuckergewinnung 6 653 794 (9 635 448) Doppelzentner
und dic Verbrauchszuckergewinnung 5 374 100
G 452 152) Doppelzentner.

Jn den freien Verkehr übergeführt
arurden im November 1932: 3118 Doppelzentner (Ok
ober 1932: 2681, November 1931: 1910 Doppelzent-
ner) Rohzucker und 1188639 (1 453 983 bzw.
1097 514) Doppelzentner Verbrauchszucker. Jn dem
Zeitraum von 1. 9. bis 30. 11. 1932 wurden in den
freien Verkehr 8432 (i. V. 5893) Doppelzentner Roh
zucker und 3 628 988 (3 477 588) Doppelzentner Ver
brouchszucker übergeführt. Hierauf entfielen im
November 25,03 (Oktober 30,59 bzw. November 1931
23,09) Mill. RM. Zuckerſteuer; für die Monate Sep-
tember November betrug die Zuckerſteuer 76,39
(73,13) Mill. RM. Steuerfrei ab gelaſſen
(ausgeführt) wurden im November 26 574 Doppel-
zentner Verbrauchszucker (im Vormonat 7064 Doppel-
zentner und im Vorjahrsmonat 113 677 Doppelzent-
ner), Rohzucker wurde wieder nicht abgelaſſen (No-

ienstag, en 27. Dezember 19
vember 1931: 330 827 Doppelzentner); in der Zeit
September November wurden abgelaſſen 36 421
(197 975) Doppelzentner Verbrauchszucker und 0
(504 394) Doppelzentner Rohzucker.

Die geſamte e in Rohzuckerwert berechnet, betrug im November 1932: 6 039 420
Doppelzentner, vom 1. 9. bis 30. 11. 32: 9 900 148
Doppelzentner, dagegen vom 1. 9. bis 30. 11. 31:
14 171 778 Doppelzentner( ſämtliche Vorjahrsziffern
ſtellen nunmehr endgültige Ergebniſſe dar).

Keine miag- Dividende

Auf Grund eines Proſpektes iſt das von
14,8 auf 5,6 Mill. M. herabgeſetzte Stamm-
aktienkapital der „Miag“ Mühlenbau und
Induſtrie Akt.Geſ. in Braunſchweig zum
Handel und zur Notierung an der Berliner
Börſe wieder zugelaſſen worden. Ein der
letzten Bilanz per 31. Dezember 1931 beige-
gebener Skatus per 30. Juni 1932 weiſt u. a.
aus (in Mill. M.): Anlagevermögen 7.13
(7.36), Beteiligungen unv. 0.54, Vorräte 2.53
(4.16), Wertpapiere 0.11 (0.15), Forderungen
aus Warenlieferungen und Leiſtungen 7.17
(7.22), an abhängige Geſellſchaften 0.96 (1.22),
Wechſel 4.85 (4.49), Kaſſe uſw. 0.10 (0.11),
andere Bankguthaben 2.46 (1.29), Sicherheits-
leiſtungen 1.32 (1.47) und Wechſel-Giro-
Obligo 4.53 (5.54). Die Paſſivſeite des Sta-
tus verzeichnet: Amerika- Anleihe 9.87 (10.08),
Anzahlungen von Kunden 1.13 (1.51), Waren
lieferungen 1.31 (2.28), ſonſtige Verpflichtun-
gen 2.20 (2.14), Rembourskredite, die unter
das Stillhalte- Abkommen fallen, 3.44 (3.64)
und andere Verbindlichkeiten gegenüber
Banken 1.15 (0.13), Bürgſchaftsleiſtungen
1.32 (1.47), und Wechſel-Giro-Obligo 4.53
(5.54). Mitgeteilt wirö, daß Auftragsein-
gang und Umſatz bei der Geſellſchaft, die zur
Zeit 937 Beamte und 2872 Arbeiter beſchäf-
tigt, unter dem Einfluß der Wirtſchaftslage
hinter dem des Vorjahres weiter zurück-
bleiben. Der vorhandene Auftragseingang
ſichere dem Unternehmen eine Beſchäftigung
für mehrere Monate. Für das laufende
Geſchäftsjahr dürfte vorausſichtlich die Ver-
teilung einer Dividende nicht in Frage
kommen.

Aktien- Brauerei Cöthen. Die Geſellſchaft berichtet
über das am 30. September beendete Geſchäftsjahr
1931/32, daß zwar in den Sommermonaten ein Teil
des Minderabſatzes im erſten Halbjahr wieder ein
geholt werden konnte, der Jahresabſatz aber hinter
dem des Vorjahres zurückblieb. Die Mälzerei arbeitete
im Berichtsjahr trotz der nur teilweiſen Ausnutzung
zufriedenſtellend. Das Geſchäftsjahr ſchließt bei Ein
nahmen für Bier uſw. von 0,37 und ſonſtigen Ein
nahmen von 0,05 (i. V. Waren und verſchiedene Ein
nahmen 0,62) Mill. RM. und bei Abſchreibungen von
0,03 (0,04) einſchließlich 0,02 Mill. RM. Vortrag mit
einem Reingewinn von 0,03 (0,04) Mill. RM.
ab. Die Dividende ſoll wieder 5 95 auf die Vor-
zugs und wieder 5 95 auf 0,4 Mill. RM. Stamm-
aktien betragen. Die Bilanz verzeichnet u. a. Ein
lagen und Kautionen mit 0,1 (0,12), ſonſtige Ver
bindlichkeiten, darunter Bankſchulden einſchließlich
Währungskredite) von 0,18 Mill. RM., mit 0,28
(0,48), da 0,2 langfriſtige Darlehen zurückgezahlt
wurden, und Akzepte mit 0,18 (0,05), andererſeits
Vorräte mit 0,08 (0,07), Außenſtände mit 0,16 (0,25),
darunter Darlehnsforderungen mit 0,14 und Kaſſe
uſw. mit 0,03 (0,05). Die Geſellſchaft habe vor
geſehen, daß die Mälzerei in der kommenden Kam-
pagne voll ausgenutzt werden ſoll.

Krupp- Abſchluß genehmigt. Jn der ordentlichen
Generalverſammlung wurde der Abſchluß für 1931/32
genehmigt. Der gemäß den Vorſchriften der Aktien-
rechtsnovelle zurückgetretene Aufſichtsrat wurde
wiedergewählt, mit Ausnahme von Staatsminiſter
Lentze-Berlin, der gebeten hatte, von ſeiner Wieder-
wahl abzuſehen. Neu in den Aufſichtsrat gewählt
wurde an Stelle des verſtorbenen Bankdirektors Henry
Nathan Banldirektor Samuel Ritſcher-Berlin (Reichs-
Kredit- Geſellſchaft A.-G.).

Berliner Börse
vom 24. Dezember

Reiſchebank-
disRont 4

Daimler Benz 18.,60

Deutsche Asphalt
do. Babecock a W. 60,00

Industrie-ARtftien
do. Baumwoll AG. 50,60 50.50

6 Disch. W ertbest.

Anl.23 k. 1.12.32 S6 do. für 2. 9. 35 94,50 98,261 Alexanderwerk6 Dt. Reichsanl. 29 92,00 97 00 Alg. Kunriaev. 49.,50
6 Dt. Reichsanl. 27 76,00 76.00] Allg. Elektr.-Ges. 81,87

78, Alsen Portl.-Cem.
Voung- Anleihe 77,00 77,00) Ammendl. Papier 64,60

taatsanl.28) 90,00 98 26 Anhalt. Kohlenw. 64,50
Vorx-.

5Dt. Reichssch K

6 Pr.
6 Pr. Staatssch. 29 do. do.

24 12. 23. 12.] Accumulat.-Fabr. (161,00 [153,00 do. Erdöl-A. G.
Adler Portl.-Zem.

85,00 84.37
(ado. Jute-Spinner.

18,50Glauziger Zucker
Dtsch.-Atlant. Tel. 103,76 102,26GlückaufGelsenk, S

Gebr. Goedhart
60,00 Th. Goldschmidt

Hallesche Masch.do. Cont. GasDess 103, o 102. Hamburg. Clektr. 10400 104,621 do
Hammersen A. G.
Harburger Eisen
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Wiederinbetriebnahme Bergmannsſegen. Wie mit
geteilt wird, ſoll der Förderbetrieb und die Ver
ladung auf der zum Wintershall-Konzern
gehörenden Gewerkſchaft Bergmannsſegen bei Lehrte
(Hannover) vorübergehend vom 16. Januar bis etwa
25. Februar 1933 für die Frühjahrs-Rohſalz-
Kampagne wieder aufgenommen werden. Zu
dieſem Zwecke kommen zirka 100 Arbeiter zur Ein
ſtellung, die aus der früheren Belegſchaft entnommen
werden. Die Betriebsweiſe und der genaue Zeit-
punkt der Beendigung dieſes Saiſonbetriebes richten
ſich nach den durch die Witterungsverhältniſſe be
dingten Abrufen der Landwirtſchaft.

Hanische Börse von 27. Pezemher
neue Vortaq

Allgem. Deutsche Credit-A. 61,60 G 61 50 6
Hallescher Bankverein 44 00 6 44 00 G
Gewerbe- und Handelsbank 42,60 6 42,50 6
Landeredit-Bank 33,00 B 86 00 B
Zörbiger Bankverein 25,00 G 23,50 6
Mansfeld Bergbau A. G
Prehlitzer Braunkohlen S 1065. 00 b
Riebech'sche Montanwerke
Werschen-Weibent. Braunk-
Bruckdorf-Nietleb Bergbau
Ammendorfer Papier 64.,90 G
Cröllwitzer Papierfabrik 26,00 G JCönnerner Malzfabrik. 50,00 G 60 00 6
Eilenburg. Kattun-Manufakt.

Engelhardt- Brauerei a SGlauziger Zuckerfabrik
Malzfabrik Reinicke Co. 88,00 G 85,00 B.
Halle-Hettstedter Eisenbahn 168,00 G 13,00 G
Hall. Maschinen u. Eisengieß.
Hallesche Röhrenwerke 22,60 G 22,60
Hildebrand Mühlenwerke
Kaiserbad Schmiedeberg
Kyvtfſhäuserhütte 36,00 B. 36,00 GGottfried Lindner 24,00 B 24,00 B
Schraplauer Kalkwerke 16,00 G 15,00 G
Stadtmubdle Alsleben 61,00 G 60,60 G
G. Vester Spedition S
Wegelin Hübner SZeitzer Moschinen u. Eiſsen
Zuckerraftfinerle Halle

Die Lend-Fenerſozietät der Provinz
Sachſen hat, wie aus dem Anzeigenteil her-
vorgeht, ihre Gebäudeverſicherungen mit
Wirkung vom 1. Januar 1933 den Zeitver-
hältniſſen angepaßt, indem ſie Schätzungs-
wert, Verſicherungsſumme und
Beitrag allgemein um 20 von
Amts wegen geſenkt hat. Davon ausge-
nommen ſind nur die Verſicherungen, bei
denen die bisher verſicherten Summen nicht
über den heutigen Zeitwert hinausgehen oder
die Zurückführung der Verſicherungsſumxegn
und Beiträge beretts im Vaufe des Jahres
1932 erfolgt iſt. Neben dieſer zwangsläufi-
gen Senkung der Beiträge gewährt die
Sozietät im Jahre 1933 noch einen beſonde-
ren Nachlaß von 10, für die Gebäude-
verſicherungen allerdings nur dann, wenn der
Verſicherungsnehmer ſeine Beiträge ſpäte-
ſtens bis 1. April 1933 voll entrichtet hat.

Freundlich.

Berlin, 27. Dez. Jm vorbörslichen
Frühverkehr war die durch die Feiertage ein-
getretene Geſchäſtsſtille noch vorherrſchend.
Man rechnet aber mit einem Anhalten der
freundlichen e. Der feſteSchluß der Neuyorker Börſe bot der Tendenz
eine Stütze. Auch die Ablehnung des An-
trages auf Einberufung des Aelteſtenrates
für heute wurde mit Befriedigung vermerkt.
Man taxierte die letzten Schlußkurſe: Far-
ben 96, Reichsbank 143, Vereinigte Stahl 35!/
Siemens 127.

Am Geldmarkt machte ſich der Jahres-
ultimo bemerkbar. Das engliſche Pfund war
mit 3,3224 zu hören.

74,00Lodensch. Meta 14.00
76 do 76 78 Luned Wachsbl 658,00
2787 27 c Magaeb. Alig Gas

do. Bau- Cred
do Bergwerk 41,c0.

46,00] Mansfeld Bergb.

Sachsenwerk
54,60Saline Salzungen

Salzdetfurth Kali 169,50 168,00 do. Tüllfabrik
Sangerhs Masch.
Sarott)- Schokol. 78.76 72 Vorwohler Portl,

Munienw 118 00 113,0 Sauerbrev Masch
C Mannesmannröh., 64.00 60 57 San Zement

/4 00 24 o S chieö-DefriesAdjerhutten Glas do. Kabelwerke 509.25
do. Linoleumwk. 40,00

50,00
3960 Harburg. Gummi 2387

Harpen. Bergbau 87,7548,50 do. Post- u Eb. V.
83,00 do. Schachtban

do Spiegelglas 49.,75
64,00 do. Steinzeug 68,00
62,26 do. Teleph. a. Kab.

do Ton- u. Steiaz, 48,00

Hedwigshütte

48 00 Hilgers A. G.

47 50 Heidenau Papter
69 0 Hildebrd. Mühlen

48 o Hüpert Maschin.. t t 40,00

Maschfb Buckan 54,00
do. KappelMech. Wed Lind.,

Mitteld Stahlwrk.
Neckarwerke
Niederl Kohlenw 3.00
Nordd. Eiswerke 4 60

653

S5chönebeck, Met.

Berliner Produktenbörſe vom 24. Dezember
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen märt. 186 188 Vikt. Erbſen 21,00--26.,00
Futterweizen Futtererbſen 14,00 16,00Sommerweizen Peluſchten
Nnoggen, märt 153 166 Ackerbohnen 13.50 165,60
Braugerſte 166 176 Wicken 14,00 16,00
Jnduſtriegerſte 158--165 Lupinen, blau 8,00 x0, 25
Hafer märk 114- 119 Lupinen, gelb 11,75 13,00
Weizenmeh 23.,26 26.26 Seradella neu s
Roggenmeh Leinkuchen 1070 Proz. 19,10--21,00 Erdnußkuchen 10
Weitzenkleie 8,80-9.20 Trockenſchnitze! 8.,80
Roggenkleie 8.70 9.00 Soia-Schrot 10,20

Berlin, 27. Dez. Amtliche Butternotierungen
1. Qualität 1,03, 2. Qualität 0,96 3. Qualität 0.87
je Pſund. Tendenz Ruhiger.

Geld Brief Geld1 Dollar 4.208 421711 Pfund Sterl. 14,0
100 holl. Guld 169. 13 169 47) 100 italien. Lire 21,68 21,69
100 franz. Frks. 16.42 15,46 100 ſpan. Peſet. 34.37) 84,48
100 ſchweiz. Fr. 80,99 81161 argentin. Peſo 0.853 0,868
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Dienſte Chriſti geweiht worden iſt. Und da
rum ſoll ſie „Chriſtkapelle“ heißen!

Kanns einen ſchöneren inhaltsreicheren
Namen geben für ein Gotteshaus? Jſt damit
nicht alles geſagt, was dieſe Kapelle ſein ſoll:
Ein Haus darin Chriſtus verkündet werden
ſoll, wo Er uns nahekommen will, wo Er
ſeinen heiligen Geiſt uns ſchenken will, daß
wir die Kraft bekommen zu einem Leben nach
ſeinem Wohlgefallen! „Gottesdien ſt“ ſoll
hier gehalten werden. Das iſt kein Dienſt,
den wir Gott leiſten. Denn das können wir
nicht, und wenn die Heiden meinen, mit ihren
Opfergaben Gott einen Dienſt, eine Wohltat
erweiſen zu können, und wenn die Juden
glaubten, durch eine Pilgerfahrt nach Jeru-
ſalem in den Tempel eine beſonders gute
Tat in den Augen Gottes zu vollbringen,
einen beſonderen Dienſt ihm erwieſen zu
haben ſo war das eben ein Jrrtum.

Jeſus ſelbſt hats mit ebenſo klaren wie
tiefen Worten ausgeſprochen, was rechter
Gottesdienſt iſt. Damals als er jenes ſeel-
ſorgerliche Geſpräch mit der Samariterin am
Brünnen führte, als das Weib ihn gefragt,
wo und wie man Gott anbeten ſolle: auf dem
Berge dort oben, dem Garizim, der ſama-
ritaniſchem Opferſtelle, oder im Tempel zu
Jeruſalem, wie die Juden meinten. Damals
hat Chriſtus das für alle Zeiten gültige, er-
habe Wort geſprochen: „Weib glaube mir, es
kommt die Zeit, daß ihr weder auf dieſem
Berge, noch in Jeruſalem den Vater anbeten
werdet; denn Gottes Geiſt und die ihn an-
beten, müſſen ihn im Geiſt und in der Wahr-
heit anbeten. Und der Vater will ſolche
Anbeter haben.“ Auch wir ſollen ſolche An

rer

altar ſteht, um den Bund fürs Leben zu
ſchließen, legt Er ihnen die Hände auf und
ſpricht: Jch ſegne euch und behüte euch, ich
laſſe mein Angeſicht leuchten über euch und
bin euch gnädig, ich erhebe mein Angeſicht
auf euch und gebe euch Frieden. So oft das
Abendmahl hier gefeiert wird. kommt Er
ſelbſt und ſpricht: Jch will Wohnung bei euch
nehmen.

Aber wo immer Gott uns naht, da will Er
nicht nur auf eine flüchtige Stunde zu uns
kommen, ſondern in dauernde Gemeinſchaft
mit uns treten. Darauf kommt es an, daß
das, was Gott hier an uns tut, uns eine neue

Merſeburger Tageblatt (Kreisvlatt)
J J

Lebensrichtung gibt, daß wir aus Dankbar- der
keit unſerm Gott geloben: „Jch will ein neues
Leben anfangen, fortan ſollſt Du mein Herr
und König ſein, ich will kämpfen gegen alles
Böſe in mir, das zu Dir nicht paßt, damit
ich immer mehr werde, was ich in der heiligen
Taufe geworden bin: Dein Kind! Amen.“

Mit der Schlußliturgie, die wiederum
Superintendent Kramm hielt, Segen und
Choralgeſang endete die Einweihung der
Chriſtkapelle. Auch hier herrſchte tiefe Er-
griffenheit über das Erlebnis.

F.

Rach dem Feſt.
Weihnachksfreude auch im Rokwinker 1932.

Nun gehören die Feiertage wieder der Ver-
gangenheit an. Das ſchönſte deutſche Fa
milienfeſt iſt von Millionen von Menſchen
unter dem brennenden Lichterbaum gefeiert
worden. Die Augen unſerer Kinder haben
geleuchtet, und wir andern haben uns mit
ihnen am Lichterſchein des Weihnachtsbaums
gefreut.

CEewiß, es hat auch an bekümmerten und
ſorgenvollen Menſchen nicht gefehlt. Jn vielen
Familien und Häuſern iſt es dunkel geblieben,
weil nicht einmal die wenigen Groſchen vor-

Der Merſeburger Kreiskalender für 1933
mit zahlreichen Beiträgen unſerer beſten Heimatforſcher u. -Schriftſteller
ſowie ſchönen neuen Bildern und Photos (Preis nur 50 Pfennig!)
ift das geſchmackvollſte und preiswerteſte Geſchenk zum Jahreswechſel.
Jeder Merſeburger ſollte dieſen hervorragenden Kalender beſitzen!

beter ſein! Jn dieſer Kapelle ſollen ſolche
Anbeter ſich ſammeln zum rechten Gottesdieeſt
„im Geiſt und in der Wahrheit“.
Was meint damit der Herr? Denken wir

einmal an unſern Verkehr miteinander. Was
tun denn zwei Menſchen, die einander von
Herzen lieb haben und nun lange vonein-
ander getrennt, wieder zuſammen gekommen
find Sie ſprechen ſich zunächſt einmal
gründlich aus, teilen einander ihre Gedan-
ken, Wünſche, Stimmungen mit. Hinter den
Worten, die ſie ſprechen, ſteht ihr Geiſt, und
der ſagt ihnen, was ſie erzählen, welche
Worte ſie gebrauchen ſollen. Ein geiſtiger
Austauſch findet ſtatt zwiſchen ihnen. Das iſt
der beſte, höchſte, richtigſte Dienſt, den ein
Menſch nur leiſten kann, daß er mich Anteil
nehmen läßt an ſeinem inneren Leben! Eine
innigere Gemeinſchaft, innigere Berührung
zwiſchen zwei Menſchen gibt es nicht. als
ſolch geiſtigen Austauſch, wo ſein Geiſt mit
dem meinen in Berührung ſteht. So iſts
auch zwiſchen Gott und uns.

Gott redet mit uns in jedem Gottesdienſt,
und wir ſollen ihn zu uns reden laſſen; dann
feiern wir einen Gottesdienſt in der „Wahr-
heit“, einen wahren Gottesdienſt, dem wahren
Weſen Gottes entſprechend. Ganz unmerk-
lich geht dann ſein Geiſt in uns über, macht
uns ihm immer ähnlicher und unſer Leben
immer gottwohlgefälliger. Ja, das iſt das
Ziel, das Gott durch ſeine Gottesdienſte mit
uns erreichen will, und dazu ſoll dieſe Kapelle
uns helfen und dienen! Wer ſo Gottesdienſt
hier feiert, der wird Aehnliches erleben wie
Jakob. der auf ſeiner Flucht vor dem Bruder
nach einer furchtbaren Nacht voller Gewiſſens-
qualen im Traum jene Himmelsleiter ſah,
die ihn mit Gott verband, dem gegenüber er
eine ſo ſchwere Schuld auf ſich geladen, und
der doch ſo milde und freundlich zu ihm ge
redet hatte. Tief ergriffen und bis isn Jn-
nerſte bewegt mußte Jakob bekennen: Hier iſt
nichts anderes als Gottes Haus, hier iſt die
Pforte des Himmels!
Auch wir kommen ſchuldbeladen aus den
Tagen der Woche hierher zum Gottesdienſt,
und wenn uns unſere Sünde vielleicht da
draußen im Getriebe des Lebens oder in un-
ſerer Häuslichkeit gar nicht ſo ſtark zum Be
wußtſein kam: hier in der Stille unſerer
kleinen Kapelle, da wacht ſie auf einmal auf,
da ſteht ſie vor uns, klagt uns an Wohl
dem, bei dem das Gotteshaus mit ſeiner
Gottesnähe ſolch Erſchrecken über die eigene
Sünde hervorruft dem kann dann hier
Gott auch als der Gnädige und Barmherzige
entgegentreten; denn nur Hungrige kann
Gott ſättigen, nur Arme reich und Sünder
ſelig machen.

Daran will uns ja gerade Weihnachten er-
innern mit ſeiner Engelsbotſchaft: Siehe, ich
verkündige euch große Freude, die allem
Wolke widerfahren wird, denn euch iſt heute
der Heiland geboren! Das wars ja, was Gott
veranlaßt hatte, Jeſum zu ſenden, daß jeder
wiſſen ſollte: Gott hat dich lieb, trotz deiner
Sünde, aber nun gehe hin, und ſündige hin-
fort nicht mehr! Du kannſt doch nicht den
betrüben wollen, durch ungöttliches, ſündiges
Weſen, der um deinetwillen es hat Weih-
nachten werden laſſen auf Erden, und der
und deinetwillen ſelbſt den Tod nicht geſcheut
hat, um dich innerlich loszulöſen von deinem
ſelbſüchtigen ungöttlichen Weſen.

Jn der mannigfaltigſten Weiſe will Gott
hier ſich uns naben: So oft ein Kindlein hier
getauft wird, ſteht Gott ſelbſt da und ſpricht:
Laſſet die Kindlein zu mir kommen und weh-
ret ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich

handen waren, die zum Kauf eines kleinen
Baumes nötig ſind. Und auch

die Gabentiſche ſind nirgends ſo voll ge
weſen wie in anderen Jahren.
Trotzdem iſt das Feſt zu einem tiefen Er-

leben für das ganze deutſche Volk geworden.
Wir haben in dieſem Jahre vielleicht noch
beſſer als ſonſt erkannt, worauf es zu Weih-
nachten eigentlich ankommt. Und das ſind ja
doch nicht die großen Geſchenke und alle
möglichen materiellen Genüſſe, ſondern das
iſt allein das Kind in der Krippe, vor dem
die Menſchheit in andächtigem Staunen und
ſtiller Anbetung ſich beugt. Und das Chriſt
kind iſt uns im Notwinter 1932 beſonders
lieb geworden.

Noch nie wohl waren die Gottes-
häuſer in Merſeburg ſo bis in den letzten
Winkeln mit Menſchenmaſſen gefüllt als am
Heiligen Abend 1932. Und Alt und Jung,
Arm und Reich, lauſchte den ewig neuen
Worten der zweitauſendjährigen Botſchaft
aus Bethlehem. Als man dann von der
Criſtmette heimwärtsging, den Kindern zu
beſcheren, ſtrahlte aus den weitgeöffneten
Kirchenpforten noch lange der Kerzenſchein
der rieſigen Tannenbäume, das Lichtgeflacker
des einzig ſchönen Wappenkronleuchters vom
Domportal.

Zu Hauſe warteten dann die Kinder mit
kaum mehr zu ertragender Spannung des
Zeichens, danach ſich die Tür zum Weihnachts-

zimmer öffnen werde.
ſo weit:

kaum mochte der zögernde Fuß die Schwelle

überſchreiten, ſo blendete der Glanz des
Lichterbaumes!

Dann ſang man zuſammen, und dann
endlich ſtaunte man an den Tiſchen über
die Gaben des Chriſtkinds, die wider alles
Erwarten doch reichlicher waren, als man
ſichs je geträumt.

Faſt ſchöner noch das Erwachen am näch-
ſten Morgen, das bei den Kindern gegen
allen Ferienbrauch überraſchend früh geſchah.
Wie wurde da im Weihnachtszimmer jedes
einzelne Geſchenk ganz gründlich unterſucht.
auswendig von allen Seiten und wenn irgend
möglich auch inwendig, was ja immer die
Hauptſache bleibt. Nachmittag gings dann
wohl hinaus in die friſche Winterluft zum
Spazierengehen zur Kleiderparade; denn

irgend etwas ſchönes Neues „Anzuziehen“

hatte wohl jeder der ſtaunenden Mitwelt
vorzuführen!

Abends wieder ſaß man zuſammen unter dem
Chriſtbaum. Und ganz nebenbei ſei hier noch
vermerkt: nirgend s in Merſeburg iſts
während der Feiertage zu einem Gardi-
nenbrand gekommen, wie die Feuerwehr
verſichert.

Ein altes Verslein ſagt „Vorm Feſt lacht
der Zuckerbäcker nach dem Feſt der Apo-
theker Und daß es hiermit ſeine Rich-
tigkeit hat, erfuhr wohl ſchon jeder irgend-
wann und irgendwo am eigenen Leibe. Gar
zu leicht geraten doch alle guten Grund und
Vorſätze ins Wanken, wenn vor uns appetit-
lich und lecker auf dem Weihnachtsteller die
ſchönſten Sachen zum Zugreifen locken. Mag
man auch ſonſt „durch Schaden klug werden“

um die Weihnachtszeit iſts nichts mit die-
ſem ſo weiſen Sprichwort. Und

wenn es diesmal nach den Feiertagen nicht
ganz ſo viel „verſtimmte“ Mägen gibt wie
ſonſt, dann liegt das ſicher vielmehr an der
ganzen böſen Zeit jetzt, als an unſerer
Wohlverſtändigkeit.

Als einziger Troſt bleibt da, daß heute am
Dienstag nach nur zwei Sonntagen die wie-
derbeginnende Arbeit ſchon eher munden will,
als in anderen Fahren, wo man um Weih-
nachten manchmal aus dem Feiern kaum her-
auskam.

Und endlich war es

DHV.-Weihnachkt 1932.
Knecht Ruprechtk im Merſeburger Kaufmannsheim.

Notzeit iſt Kriegszeit. Wer vor der Not
kapituliert hat einen Krieg verloren. Die
Tugenden des Krieges ſind auch die Tugen-
den der Not: Opfermut, Kameradſchaftlich-
keit und Gemeinſchaftsgefühl. Der Not ha-
ben wir in unſerem Vaterlande ſchon etwas
Gutes abgewonnen, abgewinnen müſſen, näm-
lich das: Der Zwang für uns, einander zu
helfen, das Erlebnis der Gemeinſamkeit.

Dieſes Erleben der Gemeinſamkeit war der
Leitſtern der diesjährigen Weihnachtsfeier des
DHV. Merſeburg. Der Rahmen: die überfüll-
ten Räume des feſtlichen Kaufmannsheimes,
der deutſche Weihnachtsbaum, mittelalterliche
Weihnachtsweiſen, auf vier Blockflöten von
der Muſikantengilde trefflich wiedergegeben.

Lobt Gott ihr Chriſten“, dieſes alte Lied
von der Gilde ſchwungvoll und weihnachts-
froh geſpielt, ſchlug alle Anweſenden in den
Bann der Weihnachtsſtimmung. Jm Wechſel
mit den Darbietungen der Gilde erklangen
die alten immer ſchönen Weihnachtslieder.

Vertrauensmann Bock begrüßte die gro-
ße Gemeinde und zeichnete Ziel und Auf-
gabe der Weihnachtsfeier: Gerade das Ge
meinſchaftsgefühl in der großen DHV.-Ge-
meinde habe es wieder einmal opferfroh
ſene gebracht, auch in dieſer Notzeit, den
tellenloſen Kollegen den Sinn des Weih-
nachtsfeſtes erleben zu helfen. Nimmermüde
Frauenhände haben an dunklen Spätherbſt-
tagen ſchöne Werke geſchaffen, die durch
Tombola anläßlich des Feſtabends in bare
Münze umgeſchmolzen wurden. Dieſe bewähr-
te Opferſinn iſt ein hervorragender Ausdruck
des Gemeinſchaftsgedankens. Auf dieſe Not-
t werden auch wieder einmal Tage des

ufſtiegs für unſer Volk kommen. Aber nur
Gottes. So oft ein Brautpaar hier am Trau der wird die Not beſtehen, der ſich nicht un

terkriegen läßt, der trotz allem, den Kopf
klar, die Seele ſtark, die Sinne ſcharf behält.
Wer aus dem Jnnern ſeiner ſelbſt und dem
Außen ſeines Volkes ſtark iſt. Mit dem
heißen Wunſche, daß auch die ſtellenloſen
Brüder wieder in den Kraftſtrom der Ge-
ſtaltung eingereiht werden, ſchloß Kollege
Bock ſeine eindrucksvollen Ausführungen.

Das Weihnachtskollegium „Es begab ſich
aber zu der Zeit“ verlas Kollege Weber
um dann die Anweſenden an den Urquell
unſeres heutigen Weihnachtsfeſtes zu füh-
ren. Schlicht und nachhaltend war der Ein-
druck der Darbietungen aus dem Kreiſe der
Kinderſchar. „Alle Jahre wieder kommt das
Chriſtuskind“, von frohen Menſchenherzen ge-
ſungen, verkündete, daß auch in dieſem
Notjahr, wie in aller Zeit, das Weihnachten,
rer wartung des Lichtes unverſiegbar auf
quillt.

Bangende Kinderblicke ſahen ſchon nach
der Tür, hinter der Glockengeläut das Nahen
des Weihnachtsmannes ankündet. Mühe hatte
Knecht Ruprecht gehabt, mit ſeinem Schlit-
ten durch die für ihn heuer ſo unwegſamen
Straßen zu kommen. Schwer und zahlreich
war die Fülle der Gaben die auf ſeinem
Schlitten verſtaut waren, unverſiegbar die
der Aepfel und Nüſſe. Kinderaugen ſtrahl-
ten, wenn, nachdem ſie dem guten Weih-
nachtsmann den pflichtſchuldigen Tribut ge-
zahlt, ein ſinnvolles Vorweihnachtsgeſchenk
ihnen wurde. Aber auch die großen Kinder
wurden mehr oder weniger reich bedacht,
doch auch hier zeigte ſich der geſtrenge Herr
unerbittlich und, aus der Kindheittage kam
die Erinnerung an Gedichte und Verſe.
Manches Scherz- und Mahnwort begleitete
die Gaben, die dem großen, ſchier unver
ſieglichen Gabenſack entquollen. Dankbare
Herzen unſerer ſtellenloſen Kollegen, denen
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Weihnachtsmann die Notzeit des All
tags vergeſſen half.

Alles Geben und Schenken hat einmal ein
Ende. Noch einmal ſtellt der alte Mann
Schalen voll Näſchereien vor jedes gute Kind
und dann zog der Weihnachtsmann wieder
in ſeine winterliche Waldheimat. Froh ging
es nach feinem Fortgang an das Enthüllen
der Geſchenke, und wer Ueberraſchung
ließ Woher und Warum offen Fröhliche
Kinder im Scheine der Weihnachtskerzen!

Die feine Weiſe „Wach auf“ wurde von der
Muſikergilde unter der trefflichen Leitung
von Kollegen Gurr, recht gut zum Vortra
e Der zweite Teil des Abends g
er frohen Weihna Raum. Trefflich mundete die kredenzte Schokolade, der

Nußknacker mußte unermüdlich ſchwere Arbeit
verrichten und war immerzu tätig, hungrige
Mäuler zufrieden zu ſtellen. Recht eindrucks-
voll wurde die Geſchichte vom Heimfinden
des Waiſenkindes geboten und deutete in
ihrem tiefen Sinn recht eindringlich diePera Not und die Aufgaben eſever Zeit

in.

Schnell vergehen ſo die Stunden der
kommende Tag mahnt frohe Menſchen
ziehen heimwärts ſeelige Kinder drücken
ihr Weihnachtsgeſchenk feſt an ſich leiſe
verklingt der Abend: „Stille W Heilige
Nacht Chriſtkind kommt durch die Na
gegangen, und ſiehe: es iſt da! W.

Stahlhelmweihnachkt
Soldakenweihnach.

Zu einem Weihnachtskonzert hatten ſich
am 1. Weihnachtsfeiertag die Kameraden des
Stahlhelmbezirks Merſeburg im großen Saal
des „Kaſino“ verſammelt. Zahlreiche Gäſte
und Freunde des Stahlhelm waren er-
ſchienen und ſpendeten der zu dem Abend
erſchienenen Bergkapelle aus St. Micheln
reichen Beifall.

Bezirksgruppenführer Ploetz hieß alle Er
ſchienenen herzlich willkommen und recht-
fertigte das im einfachen Rahmen, aufge
zogenen Weihnachtskonzert. Nicht, ſo führte
der Redner aus, wie mancher der unzähligen
Vereine und Vereinchen veranſtaltete der
Stahlhelm eine dem Sinn des heiligen Chriſt
feſtes nicht gemäße Weihnachtsfeier; ſondern
es ſei eine der Kameradſchaft gewidmete
Zuſammenkunft. „Stahlhelmweihnacht iſt Sol
datenweihnacht!“

Ein weiches, tiefes Wort iſt das, ein ſchöner
deutſcher Klang. Viel Fröhlichkeit erfüllt
es, aber auch viel Wehmut und Trauer.
Viel Erleben liegt in dem Wort „Soldaten-
weihnacht“. Tage voll ſchimmernden Glanzes,
ſtolzen Selbſtbewußtſeins, Tage voll bitterer
Not und furchtbaren Grauens. Jmmer wieder
wenden ſich die Gedanken zurück zu dem
großen Erleben von damals, von dem man
nicht wieder loskommt. Man kann es nicht
wieder begreifen, warum unſer Daſein nach
all dieſen Dingen heute ſo erbärmlich ſein
muß und angefüllt mit albernen ſinnloſen
Streit. All die Reden und Programme können
uns doch nicht helfen, ſie trennen unſer
Volk nur immer mehr. Wie ein Fieberrauſch
ſind die Wochen vertan in Wahlen und
Qualen, in Hoffnung und Zweifel und
bitterer Not!

Und doch fühlen wir alle in uns eine
Kraft zu übermenſchlichen Taten und Opfern.
Ein Volk könnte nicht dieſe Not ertragen,
wenn es nicht in ſeinem Jnnerſten den
ungeheuren Willen ſpürte, durchzuhalten, das
Schickſal zu meiſtern, niemals die Flinte
ins Korn zu werfen. Wir ſind durch eigene
Schuld geſunken durch das eigene Volk be-
ſiegt, keiner kann uns dartun t ſemkeiner uns retten, wenn nicht wir fe ſt!

Jm weiteren wies der Redner noch auf
den diesfährigen Frontſoldatentag hin
Ein Pulsſchlag habe dort auf dem Tempel-
hofer Feld die 200000 Soldaten durchzuckt,
200 000 und mehr waren allein von dem
einen Gedanken beſeelt: mit deutſchem Her-
zen und deutſcher Fauſt das Volk und Vater
land zu retten, durch Not zur Freiheit. Das
iſt die Botſchaft der Stahlhelmweihnacht, das
iſt der Glaube, der helfen wird!

Jn Anſchluß an dieſe eindrucksvolle Rede
des Bezirksführers hielt deutſche Geſellig-
keit Kameraden und Freunde des Stahlhelm
noch lange zuſammen.

Weihnachksfeier
im Männerturnverein Merſeburg.
Der Männerturnverein hatte ſeine Mit

lieder zu einer ſchlichten Weihnachtsfeier am
Weihnachtstag nach dem „Schützenhaus“

eingeladen. Zahlreich hatte ſich die MTV.
Gemeinde mit Angehörigen eingefunden, als
die Hauskapelle mit einem Turner-
marſch den Auftakt zu der Feier gab. Weih-
nachtsklänge folgten dann, und beim An
zünden der Chriſtbaumkerzen zog weihnacht-
liche Stimmung in den Saal. Ein Weihnachts
bild in einem Aufzug „Ein Traum unter
Kerzen“, das von den Darſtellern ſehr nett
geſpielt wurde, ließ aller Herzen ſti. le wer
ſ9uvl 1aanaczag de vuhrögg o (porg ud0
der gemiſchte Chor des Verein unter W.
Utechts Stabführung „Freut euch, ihr lieben
Chriſten“ und „Es iſt ein Ros entſprungen“.
Feierlich klangen dieſe beiden alten Weih-
nachtslieder durch den Raum. Nach weiteren
Konzertſtücken und Weihnachtsliedern der
Hauskapelle leitete ein heiteres einaktiges
Spiel „Was bringt der Weihnachtsmann dem

ritz?“, das ebenfalls ſehr treffend darge
oten wurde, zum gemütlichen Teil des

Abends über, der durch einen Fefſtball aus
gefüllt wurde
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Dienſtſtrafkammer
ſetzt Amtsträger der KPD. ab.
Zu Beginn der Woche fand vor der Dienſt

ſtrafkammer bei der Regierung in Merſeburg
die 8. öffentliche Sitzung ſtatt, und zwar unter
dem Vorſitz des Amtsgerichtsrats Dr. Dach-
rodt. Verhandelt wurde gegen Gemeinde
vorſteher und Kreisausſchußmitglied St. in
Dieskau, das Magiſtratsmitglied R. in Wit-
tenberg, das Magilratsmitglied S. in Gerb-
ſtedt, das Magiſtratsmitglied R. in Schildau,
das Magiſtratsmitglied L. in Merſeburg und
das Magiſtratsmitglied H. in Alsleben. Die
Genannten ſind ſämtlich Angehörige der
Kommuniſtiſchen Partei und haben im Jahre
1929 zum Steuerſtreik aufgefordert. Sie alle
wurden jetzt von der Merſeburger D'ienſt-
ſtrafkammer zur Enthebung von ihren Ae i
tern verurteilt. Schließlich wurde von ver
Kammer noch gegen den Polizeibetriebs-
aſſiſtenten J. aus Delitzſch verhandelt, deſſen
tatſächlich ſchon vollzogene Entfernung aus
dem Amte im Urteil beſtätigt wurde.

Auch ein Merſeburger
unter den erſten geprüften Baumeiſtern.

Auf Grund der Baumeiſter- Verordnung
vom 31. Oktober 1931 fanden am 7. und
20. Dezember vor der zuſtändigen Prüfungs-
behörde unter dem Vorſitz von Ober-
regierungs- und Baurat Lindemann,
die erſten Baumeiſterprüfungen ſtatt. Es be-
ſtanden die Herren Kurt Beſtehorn-Halle,

Eckſtein Merſeburg, Adam Hendrich-
e, Werner Rammelt-Halde, Hans Schrei-

ber-Halle, W. Timme-Halle, Guſtav Thron-
Dölau, und Wegewitz- Bitterfeld. Seit Be
ſtehen der Verordnung ſind dies die erſten
Prüfungen, die im Regierungsbezirk Merſebug
ſtattgefunden haben.

—ZD

Undank iſt der Welt Lohn
Am 24. Dezember, dem Heiligabend, be-

nutzte eine angebliche Krankenſchweſter die
Leichtgläubigkeit einer hieſigen Geſchäftsfrau
in der Kleiſtſtraße, die ihr Unterkunft ge-
währt hatte, dazu, in ihrer Abweſenheit aus
einer verſchloſſenen Schrankſchublabe einen
größeren Gelöbetrag und verſchiedene Klei-
dungsſtücke zu entwenden. Mit der Beute
verſchwand die Diebtn ſpurlos. Bei Wieder-
auftreten der Perſon muß ſofort die Krimi-
nalpolizei verſtändigt werden. Ebenſo wird
noch gewarnt, fremden Perſonen Unterkunft
zu gewähren.

25 Jahre Obermeiſter!
Die Schuhmacherzwangsinnung für Merſe-

burg und Umgegend ehrte am erſten Weih-
nachtsfeiertag ihren Obermeiſter Richard
Förſter für ſeine 25jährige Tätigkeit als
Vorſtandsmitglied und gleichzeitig 10jährige
Tätigkeit als Obermeiſter. Der Geſamtvor-
ſtand überbrachte dem Jubilar im Namen
der Jnnung Glückwünſche, gleichzeitig eine
Blumenſpende und ein Geſchenk überreichend.

O FAMBERT

/Freiwilliger Arbeitsdienſt
wird im geſchloſſenen Lager“ forkgeſetzk.

Durch Verordnung der Reichsregierung
iſt der größte Teil der ſogenannten „offenen
Lager“ des Freiwilligen Arbeitsdienſtes auf
gelöſt worden. Dieſe Auflöſung kam ſo über
raſchend und war ſo kurzfriſtig anberaumt,
daß es bei der Art der von der Stadt Merſe
burg im „FAD.“ in Angriff genommenen
Arbeiten, insbeſondere der Arbeiten am Gott-
hardteich, nicht möglich geweſen wäre, ſie noch
zu einem auch nur als Notabſchluß zu bezeich-
nenden Ende zu bringen. Dieſer Erkenntnis
verſchloß ſich auch das Arbeitsamt Halle nicht
und verſtand ſich deshalb auf Grund der vom
Magiſtrat gegebenen Darſtellung der Lage
dazu, den Arbeitsdienſt in der bisherigen
Form zunächſt noch weiter beſtehen zu laſſen,
allerdings nur unter der Bedingung, daß das
hieſige „offene Lager“ möglichſt bald in ein
„geſchloſſenes“ verwandelt werde.

Die Form des „offenen Lagers“ war nun
auch in Merſeburg von vornherein nur als
ein Verſuch gedacht. Die Reichsregierung
hatte ſich ja, wie ſie von Anfang an bekundet,
vorbehalten, „die entwicklungsfähige und för-
derungswürdige Einrichtung unter Berück-
ſichtigung der kommenden Erfahrungen wei-
ter auszubauen.“ Will man den Arbeitsdienſt
eines offenen Lagers gerecht beurteilen,
darf man natürlich zum Vergleich nicht die
Beobachtungen heranziehen, die bei einem ge-
ſchloſſenen Lager und ſeinen ganz anders-
artigen Verhältniſſen gemacht worden ſind.

Vom Arbeitsdienſt in Merſeburg galt das
alte Wort ganz beſonders: „Wer an der
Straße baut, muß ſich meiſtern laſſen!“

Es iſt zweifellos leichter, irgendwo beim
Wegebau in der Heide friſchweg zu ſchaffen,
als unentwegt zu arbeiten, wenn Bekannte
oder Unbekannte einen anſprechen, und wenn
ein kritiſches, der ganzen Sache nicht immer
durchaus wohlgeſinntes Publikum zuſchaut.
Was an Unerfreulichem in dieſer Richtung
hier gerade auch in Merſeburg in Erſcheinung
getreten iſt, zeigt doch eben nur, wie not
wendig Erziehung einer Jugend tut, die nicht
durch eigene Schuld zum Teil ſchon Jahre
lang arbeitslos iſt und damit das entbehrt,
was den Menſchen am ſtärkſten zu Selbſtzuchrt
und Selbſterziehung anleitet: die geord-
nete produktive Arbeit! Die alsFührer Tätigen waxen ſich wohl bewußt, daß
es ſich beim „FAD.“ weſentlich um eine Er-
ziehungsaufgabe handelte. Und

Erziehung will wie alles Wachſende ſeine
Zeit haben.

Einzelne unliebſame Vorkommniſſe, wie etwa
der, daß zu Beginn einer Unterrichts

(12. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Ein Angeſtellter des Speiſewagens er-
kundigt ſich, ob die gnädige Frau an einem
der Mittageſſen teil zunehmen wünſcht? Sie
nimmt den kleinen gelben Zettel, ihren
Tiſchplatz, entgegen und ſtellt feſt, daß ihr
Gegenüber gleichfalls eine Karte zum erſten
Mittageſſen löſt. Dabei trifft ſich ihr Blick
wieder für einen flüchtigen Moment mit
den kühlen, klaren Augen des Fremden.
Nun entfaltet ſie eine Zeitung, um dieſem
Blick, der ihr irgendwie unbehaglich iſt, zu
entgehen.

Lo hat gerade den Annoncenteil der Zei-
tung auſgeſchlagen. Sie überfliegt mit einem
gewiſſen Jntereſſe die Spalten mit Heirats-
und Verlobungsanzeigen und ſieht plötzlich
in Gedanken die große „Combiſan“-Annoncee
fettgedruckt und ſchön umrandet vor ſich.
Wird es der Erfolg werden, den ſich
van Laar und Steffens Co. davon ver-
ſprechen? Aber wenn es ſoweit iſt, dann iſt
auch der Traum von Tauſendundeiner Nacht
ausgeträumt und Lo Tondern wieder die
Angeſtellte einer großen Firma, allerdings
in einer höheren Gehaltsſtufe und mit einer
märchenhaften Erinnerung an einen Urlaub
vom Alltag.

Das Räderrollen erinnert ſie momen?-
weiſe an das Klappern der Schreibmaſchinen.
Sie denkt an die Sommerſproſſige mit den
eingebrannten Ondulierwellen und dem
bräutlichen Lächeln um öden verkniffenen
Mundö. Zärtlich ſtreicht ihre Hand über
„Combiſan“, und einer ſpieleriſchen Ein-
gebung folgend, drückt ſie wieder auf den
Mechanismus. Bei einer kurzen Wendung
des Zuges fällt ihr „Combiſan“, nun wieder
in Krokodilleder, vom Tiſch. Mit einer
Verbeugung greift eine gepflegte Männer-
hanöd danach und überreicht ihr die Taſche,
ohne ein Wort zu ſagen vöer eine Miene
zu verziehßen.

Lo fühlt, daß ſie ganz rot geworden iſt
und ärgert ſich ſehr darüber. Der Fremde
hat ſich jedoch wieder in ſeine Ecke zurück-
gezogen.

Der Zug ſchlängelt fich an den Fels-
wänden entlang. Kleine Dörfer mit den
tupiſchen Schweizerhäuschen aus Holz len

MARGOT DANIGFER S WIIELM GOLDPIARN-VERILAG
im Tal. Skiläufer ziehen auf die Abhänge.
Schlittengeläute tönt in das Rattern des
Zuges. Der Gong ertönt dazwiſchen und
ruft zum erſten Mittageſſen.

Lo ſchreckt zuſammen, ſteht auf und
ſchreitet durch die ſchmalen Gänge ein wenig
unſicher in die Richtung des Speiſewagens.
Sie fühlt, daß man ſie bewundert, daß ſie
Aufſehen erregt.

„Combiſan“, „Combiſan“ rollen die Räder.
Dankbar hält Lo die Taſche feſt. Ein

höflicher Angeſtellter weiſt ihr den Platz zu
dem kleinen Tiſch, der für zwei Perſonen
gedeckt iſt.

Ein verſpäteter Gaſt betritt den Speiſe-
wagen. Schreitet mit ſelbſtſicherem Gang
auf Los Tiſch zu, um mit einer höflichen
Verbeugung Platz zu nehmen. Es iſt öer
Herr aus dem Coupé.

Es iſt ſchrecklich, denkt Lo, nicht einmal
hier im Speiſewagen habe ich Ruhe vor
dieſem Menſchen. Jch weiß nicht, warum er
mir unſympathiſch iſt, er ſieht doch recht gut
aus und iſt korrekt und höflich. Vielleicht
bin ich etwas nervös. Aber der Appetit iſt
mir vergangen.

Ein Waſſerglas bildet den Grund des
Anſtoßes. Es iſt durch die ſchaukelnde Be
wegung langſam, aber ſicher aus Los Nähe
auf die andere Seite des Tiſches herüber-
geglitten, vermittelnd und beſänftigend.

„Sehen Sie mich nur nicht ſo böſe an,
gnädige Fran, aber ich bin wirklich ſchuld-
los!“ ſagte eine ſehr wohlklingende Stimme,
und ihr Nachbar ſchiebt das Glas wieder
zurück. „Nehmen Sie aber Jhre reizende
Taſche vom Tiſch herunter, damit ſie keinen
Fleck bekommt. Krokodilleder und weißer
Damaſt zum Beiſpiel ſind ſehr empfindlich!“

Krokodilleder und weißer Damaſt? Lo
zuckt zuſammen. Warum aber? Es iſt doch
ganz in der Orönung. „Combiſan“ ſoll doch
auffallen. Man muß die Situation aus
nutzen. Man fährt ja gewiſſermaßen in die
Welt, um „Combiſan“ zu lancieren. Es iſt
auch vielleicht nicht gut, wenn man zu kühl
und abweiſend bleibt. Eigentlich ſieht dieſer
Herr auch durchaus vertrauenswürdig aus.
Sie entſchließt ſich zu einem kleinen Lächeln

rungen
bei Deckung ſämtlicher vorberechtigten Forde

und ſagt verbindölich:
(Fortſetzung folgt.)

ſt un de ein Teilnehmer einem anderen Nieß-
pulver ins Geſicht blies, können ſich ſchließ-
lich überall ereignen. Die Zahl der Fälle, in
denen wegen ernſtlicher Gefährdung der Dis-
ziplin Teilnehmer ausgeſchloſſen werden
müßten (übrigens alle nur auf Zeit), iſt im
Verhältnis zur Geſamtzahl ſehr klein geweſen
Gerade der Unterricht aber zeigte, daß bei
den Teilnehmern des „FAD.“ ſowohl Luſt zu
geiſtiger Arbeit wie Wille zu lernen und auch
die Bereitſchaft, die hierzu nötige Disziplin
aufzubringen, durchaus vorhanden ſind. Da-
bei findet der Unterricht am Schluß der Ar-
beitszeit ftatt! Behandelt wurden im Unter-
richt Wirtſchaftskunde, Geſellſchaftskunde,
Lebenskunde, Geſchichte und Einfachſtes aus
der Technik.

An praktiſcher Arbeit wurden geleiſtet:
Scheunenabbrüche, Altmaterialverwertung,
Aufräumung der Bauſtelle ſowie Eröbe-
wegungen mittels Feldbahn in der Hölle zur
Herrichtung eines Parkplatzes für Autos,
Motor- und Fahrräder, die Uferregulierungen
und Verbreiterungen unter Berückſichtigung
des ſpäteren Einbaues zweier Eiſenbeton-
brücken am Vorderen Gotthardteich, die Pla-
nierung des Geländes an der ſüdlichen Teich-
ſtraße und Vorbereitung des Platzes zu

Sportplätzen (zur Zeit wird nebenbei der
Verſuch einer künſtlichen Eisbahn gemacht),
die bereits in Angriff genommenen Ufer-
regulierungen ſowie Urbarmachung von
ſauren Wieſen am Hinteren Gotthardteich,
die Arbeiten am Freilichtmuſeum im Kloſter-
garten, das Ausholzen und Herrichten des
öſtlichen Teils des Schloßgartens, die Herrich-
tung des Bithornplatzes ſowie der Abbruch-
ſtelle des ehemals Lückeſchen Speichers zu
geordneten Grünanlagen, ſowie endlich die
im „FAD.“ geleiſteten Arbeiten beim Haus-
und Wegebau in der Stadtrandſiedlung.
Nimmt man hierzu die Herſtellung der
Sportplätze des Männerturnvereins, des
Reichsbanners und des „FAD.“, ſowie den
„FAD.“ der Nähſtube des Deutſch-Evangeli-
ſchen Frauenbundes, ſo wird klar, wie

viele bleibende Werte in dieſem einen
Vierteljahr durch den „FAD.“ geſchaffen

worden ſind. Es iſt wichtig, daß dies alles
nur ſogenannte „zuſätzliche Arbeiten“ ſind,
die ohne den „FAD.“ jetzt nicht in Angriff
genommen worden wären.

Für die Geſtaltung eines geſchloſſe-
nen Lagers und für den Ausbau des
neueſten Weges kultureller Hilfe für die er-
werbsloſe Jugend, des „Notwerk der Ju-
gend“, gibt es in Merſeburg zahlreiche Mög-
lichkeiten. Doch liegt es gewiß im Sinne der
geplanten Maßnahmen, daß dieſe in eng-
ſter Fühlung mit der Jugend und
möglichſt aus den eignen Entſchlüſſen heraus
geſtaltet werden.

Nus der Umgebung.
„Jhr Kinderlein kommek“.

Söſſen. Am letzten Schultag im alten
Jahr hatte der erſt ſeit kurzem hier wirkende
Lehrer Lindner den Kindern eine beſon-
dere Freude bereitet: beim Betreten des
Schulzimmers fand ſich auf jedem Arbeits-
platz ein kleiner, ſorgſam aus Aepfeln und
Nüſſen gefertigter Weihnachtsmann mit bren-
nendem Licht. Jnsgeſamt 60 Kerzen brannten
ſo im Klaſſenzimmer, und nachdem ſich die
Kleinen von ihrem Erſtaunen erſt einmal er-
holt, ſangen ſie glückſelig die alten ſchönen
Weihnachtslieder. Nachdem ſie dann auch noch
weihnachtliche Gedichte aufgeſagt, durften ſie
nach Hauſe gehen, und keines vergaß „ſeinen“
hübſchen Weihnachtsmann mitzunehmen.

Einbrecher nimmk Gifk!
Bad Dürrenberg. Einer der Mittäter bei

dem in vergangener Woche in der Fleiſcherei
Dietrich begangenen Wurſtdiebſtahl, der Ein
brecher C., hatte bald nach ſeiner Ermittlung
einen Vergiftungsverſuch gemacht und war
infolgedeſſen dem Merſeburger Krankenhaus
zugeführt worden. E. iſt nun in Merſeburg
an dem genommenen Gift geſtorben, ſich ſo
dem irdiſchen Richter entziehend.

Die „Linde“ zwangsverſteigert.
Tollwitz. Am Freitagvormittag fand im

Lützener Amtsgericht die Zwangsverſteigerung
des hieſigen Gaſthofes „Zur Linde“ ſtatt.
Da ſich keine Käufer eingefunden hatten, er-
hielt als Hypothekengläubigerin Frau Pätz
aus Leipzig den Zuſchlag mit 10800 Mark

und Gerichtskoſten.

Hochbetagte Mitbürger.
Schkenditz. Jn ſeltener Rüſtigkeit konnte

am 26. Dezember der Ehrenobermeiſter der
Schuhmacher-Jnnung, Wilhelm Dorn, Hal-
leſche Straße 9 wohnhaft, ſeinen 81. Ge-
burtstag begehen. Am morgigen Mittwoch

vollendet Frau verw. Henriette Heinze,
Ringſtraße 14, das 92. Lebensjahr.

Anerkennung für einen Lebensretter
Großcorbetha. Der hier beheimatete Ar-

beiter Konrad Friedrich rettete am 7.
Juli die Schülerin Jngeborg Peter und am
14. des gleichen Monats die Schülerin Jlſe
Becker aus der Saale vom Tode des Er-
trinkens. Seine tatkräftige Hilfsbereitſchafit
wurde vom Merſeburger Regierungspräſiden-
ten im Amtsblatt lobend anerkannt.

Selbſtmord eines Familienvaters.
Weißenfels. Jm Kruge wurde der Ar

beiter Alwin M. erhängt aufgefunden. M.
iſt verheiratet und hat ein Kind. Die Grün-
de zu dem Selbſtmord ſind nicht bekannt.

Weihnacht in „Pfännerhall“.
Braunsdorf. Zur Weihnachtsfeier der

hieſigen Werks gemeinſchaft wurde von den
Schulkindern ein reizendes Theaterſtück auf
geführt. Jn Anweſenheit von Generaldirek-
tor Klingſpor-Halle fand dann die Be
ſcherung für alle Anweſenden ſtatt. Für die
Erwachſenen folgte am Abend noch eine be-
ſondere Feier, die mit einem deutſchen Tanz
abſchloß.

Getreidediebe bei der Arbeit.
Braunsdorf. Dem hieſigen Landwirt O.

Schröter wurden in einer der letzten
Nächte aus ſeiner Scheune je zwei Säcke Rog-
gen und Schrot geſtohlen. Von den Ein-
brechern fehlt bisher jede Spur.

Weil der Arbeitsdienſt ausſetzte
Neumark. Jn der letzten Woche wurden

173 Wohlfahrtserwerbsloſe von der Gemein-
de unterſtützt; die Zahl ſetzt ſich aus 56 ver
heirateten, 89 ledigen undss ſonſtigen Unter-
ſtützungsempfängern zuſammen Die Henaß
me gegenüber den vergangenen Wochen iſt
auf die Einſtellung der Arbeiten des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes zurückzuführen.

Wettervorherſage bis Mittwoch: im Flach-
lande ſüdliche, in der Höhe ſüdweſtliche Winde
ziemlich trübe, dieſiges, zurzeit nebliges Wet-
ter, ſtellenweiſe Sprühregen.

Kundfunkprogramm am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Ferienſtunde für die Kinder.
10.50: Dienſt der Hausfrau.
11.00: Werbenachrichten der Deutſch. Reichs-

poſtreklame.
12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an

Wetterdienſt und Zeitangabe.
Daz wiſchen 13.00: Nachrichtendienſt,
Wetterdienſt, Schneemeldungen und Zeit-
angabe.
Anſchließend: Börſenbericht.

14.00: Erwerbsloſenfunk.
15.00: Achtung Aufnahme! Beſuch in der

Filmſtadt Neubabelsberg. Wolfgang
Engelhardt, Leipzig.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Jugendkonzert. Das Leipziger Sin-

fonieorcheſter. Dirigent: Theod. Blumer.
16.50: Bunte Stunde für die Jugend. Lei-

tung: Dr. Hans Vogel.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend bis 18.00: Wettervoraus-
ſage und Zeitangabe.

18.10: Das gute Buch.
18.35: Sprachenfunk: Jtalieniſch.
18.55: Wir geben Auskunft
19.05: Die gegenwärtige Währungsfrage.

Prof. Dr. Bruno Moll, Leipzig.
19.30: Militärkonzert. Das Muſikkorps des

3. Batls. 11. (Sächſ.) Jnf.-Regt. Leitung:
Obermuſikmeiſter Ferdinand Bier.
Dazwiſchen 20.00: Grenze im Oſten.
Hörbericht von der Weichſel bei Kurze-
brack. Leitung: Ernſt W. Freißler.

21.00: Walther von der Vogelweide. Der
Dichter von Not und Macht des Reiches.

21.35: Lieder und Geſänge mit Streich-
quartett (Erſtaufführungen).

22.35: Nach richtendienſt.
Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.
9.30: Wirtſchaftliche Plaudereien z. Jahres-

ende 1932 (III): Kriſenwende? Dr.
Theodor Heuß.

10.00: Neueſte Nachrichten.
11.00: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Lehrgang für praktiſche Landwirte.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Schallplattenkonzert.
Anſchließend: Wiederholung des Wettesr
berichtes.

12.55: Nauener Zeitzeichen.
13.35: Neueſte Nachrichten.
14.00: Konzert
15.00: Jugendſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Frauenſtunde.
16.00: Pädagogiſcher Funk.
16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg.
17.30: Die Herkunft der bekannteſten Hunde-

raſſen; Dr. Wieland.
18.00: Wege zum polyphonen Hören. Parti

ten von Joh. Seb. Bach (II); Fritz
Thöne.

18.30: Die Verbreitung d. deutſchen Sprache
in der Welt (III).

18.55: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.
Anſchließend bis 19.35: Engliſcher Sprach-
unterricht.

19.255: Stunde des Beamten.
20.00: Grenze im Oſten (Kurzebrach). Lei

tung: Ernſt W. Freißler.
20.30: Unterhaltungsmuſik.
21.20: Die Jagd nach dem Gold des Kapi-

tän Kid. Eine abenteuerliche Geſchichte
in 6 Teilen von Rudolf Schneider-
Schelde.

22.20: Wetter, Tages und Sporinachrichten.
22.45: Deutſcher SeeWetterbericht.
23.00: Nachtmuſik. Tanzkapelle der Stutt

gartier Philharmoniker
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Mäßziger FeierkagsfußzballDeutſchland Italien 3:3 (3:
Fußball-Länderkampf der Studenten.

Jn Catania auf Sizilien fand am zweiten
Feiertag der Länder-Fußballkampf der Stu-
dentenmannſchaften von Deutſchland und
Jtalien ſtatt. Die deutſchen Studenten
atten ſich auf dieſe Begegnung beſonders

gut vorbereitet, zumal Jtalien mit einer
außerordentlich ſpielſtarken Streitmacht an
rückte, von der faſt alle Kräfte international
erprobt waren. Um ſo erfreulicher war es,
daß die Deutſchen ein außerordentlich ehren-
volles Ergebnis herausholten, denn die Be-
gegnung endete unentſchieden 3:3. Bis zur
Pauſe ſah es ſogar nach einem klaren deut
ſchen Siege aus, denn unſere Vertreter
hatten ſich bis dahin eine 3:1- Führung er
kämpft. Sie hatten ſich jedoch in der erſten
Halbzeit zuviel zugemutet und mußten ſich
darauf beſchränken, einen Sieg des Gegners
zu verhindern.

Deutſchlands Elf gegen Jtkalien.
Nunmehr offiziell aufgeſtellt.

Der Spielausſchuß des Deutſchen Fußball-
Bundes hat die als vorausſichtliche Vertre-
tung gemeldete Mannſchaft jetzt endgültig
für den am 1. Januar in Bologna ſtatt
findenden Fußball-Länderkampf zwiſchen
Deutſchland und Jtalien aufgeſtellt. Den
Jtalienern wird ſich folgende deutſche Elf
zum Kampf ſtellen: Jakob (Jahn-Regens-
burg); Haringer (Bayern-München), Wendl
(München 1860); Gramlich (Eintracht-Frank-
furt), Leinberger (SpV. Fürth), Knöpfle
(FSV. Frankf.); Bergmaier, Krumm, Rohr
kſämtl. Bayern-München), Malik (Beuthen
09), Kobierſki (Fortuna-Düſſeldorf).

Erſatzleute: Buchloh (VfB. eldo iTor), Schäfer (München See
richter iſt der Belgier L. Baert.

Es handelt ſich um das fünfte Spiel gegen
die Nationalmannſchaft der Jtaliener.
ausgegangen ſind folgende Treffen: 1. Jan.
1923 in Mailand: Italien ſiegt mit 3:1,
23. November 1924 in Duisburg: Italien
ſiegt mti 1:0, 28. April 1929 in Turin:
Deutſchland ſiegt mit 2:1, 2. März 1930 in
Frankfurt a. M.: Italien ſiegt mit 2:0.

Winkerſpork nirgends möglich.
Die milde Witterung hat den Winterſportorten

einen argen Strich durch die Rechnung gemacht, denn
faſt nirgends konnten die zu Weihnachten angeſetzten
Veranſtaltungen durchgeführt werden. So wurden
in Bayern die Skiſpringen in Garmiſch-Partenkirchen,
Oberaudorf, Brunnenburg, im Erzgebirge die Ver
anſtaltungen in Oberwieſenthal am Aſchberg, in
Roßwein, JohannGeorgenſtadt ein Opfer der Witte-
rung. Die Schweiz meldete ebenfalls Abſagen, und
zwar aus Adelboden und Wengen.

Ausban der Wurmbergſchanze.

Die im Gebiet von Braunlage i. Harz
gelegene Wurmbergſchanze ſoll in nächſter
Zeit einen umfangreichen Ausbau erfahren.
Nicht nur der Sprunghügel ſelbſt ſoll erheb-
lich vergrößert werden, auch die Tribünen-
anlagen ſollen eine beträchtliche Vergröße-
rung erfahren, ſo daß ſie etwa 25000 Zu-
ſchauern Platz bieten. Das braunſchweigiſche
Staatsminiſterium iſt um entſprechende
finanzielle Unterſtützung erſucht worden.

Seelig verliert durch Tiefſchlag.
Witt Meiſter im Halbſchwergewicht.

Der Entſcheidungskampf um die Deutſche
Boxmeiſterſchaft im Halbſchwergewicht zwi-
ſchen dem Kieler Adolf Witt und demdeutſchen Mittelgewichtsmeiſter Erich
Seelig, Berlin, nahm einen irregulären
Verlauf, denn in der 2. Runde wurde Seelig
wegen eines Tiefſchlages disqualifiziert und
Witt zum Meiſter erklärt. Das Treffen, zu
welchem Seelig 74,1 kg, Witt 78,6 kg auf die
Waage brachte, begann mit einer vorſichtigen
erſten Runde. Zwar verſuchte Witt hin und
wieder, einen ſeiner ſchweren Schwinger an
zubringen, die jedoch auf Deckung gingen.
Hatte man ſich hier ein Urteil über das
Stärkeverhältnis der beiden noch nicht bilden
können, ſo brachte die Begegnung in der
zweiten Runde durch das unerwartete plötz
liche Ende ebenfalls nicht die Möglichkeit da-
zu, denn Witt lief in einen Tiefſchlag hin
ein, brach zuſammen und war außerſtande,
den Kampf fortzuſetzen. So blieb dem Ring
richter nichts weiter übrig, als Seelig zu
disqualifizieren.

Vorausſagen für Nizza, 28. Dezember.

1. Premier Empire Jſengrin, 2. Jntram
Stall R. Haim 3. Fortune Teller S Sti 4. Prince
Oli Veneration,

Rennen zu Marſeille,
1. Rennen 1. Croiſſant (G. Gigant), 2. Seron

3. Goleon. Tot 36, Pl. 14, 21, 26. 2. Rennen:
1. Nabucho (G. Gigant), 2. Fontaine au Loups, 3.
Domination. Tot.: 23, Pl. 15. 19. 3. Rennen: 1.
L'Aurelten (L. Toche), 2. Minouen Velours, 3. Le
Penſgeg r e n Rennen: 1.Poli T. oore), Turenne. t.:68, Pl. 22, 17. 112.

An beiden Weihnachtsfeiertagen herrſch
ten auf den Sportplätzen des Gauſüdens
mißliche Bodenverhältniſſe, unter denen na-
türlich das Niveau der Spiele ſehr zu lei-
den hatte. So war es auch verſtändlich, daß
der Rivalenkampf zwiſchen Preußen und dem
VfL. nicht das hielt, was ſich die vielen Zu-
ſchauer von ihm verſprochen hatten. Schließ-

lich ging es ja diesmal auch nicht um die
Punkte. Neumark hatte in dem Treffen
gegen Beung wiederum alle Hände voll zu
tun, um der 1b-Klaſſigen Herr zu werden.
Die Spiele der 1b- Klaſſe nahmen den er-
warteten Ausgang. Ueberraſchend knapp kam
lediglich Beunas 3:2-Sieg gegen Nauendorf
da man hier mit einem ganz klaren Erfolge
rechnen durfte.

Zum dritten Male unenkſchieden

Preußen VfL. 2:2 (222)
Wenn das vierte n Ortsderby

zwiſchen Preußen und dem VfL. beim Pau-
ſenpfiff beendet geweſen wäre, hätte man
die Leiſtung beider Gegner mit Gut zen-
ſieren können. Was nach dem Seitenwechſel
kam, war nämlich nicht viel, meiſtens ſogar
nichts wert. Man gefiel ſich während dieſer
Zeit im Bolzen und fühlte ſich im Schlamm
des Mittelfeldes anſcheinend äußerſt wohl.
Die Preußen beſtimmt noch mehr, als der
VfL. Hierauf iſt es auch zurückzuführen, daß
die Schwarzweißen um den ihn zuſtehenden
knappen Sieg kamen.

Daß Kunth in der zweiten Spielhälfte
Wege ab und zu, Thon aber nicht ein ein
ziges Mal bediente, war übrigens auch
ungerecht gegen Letzteren, da dieſer beide
Preußentore geſchoſſen hatte.

Man trennte ſich alſo zu dritten Male in
dieſem Jahr unentſchieden und ſpielte auf
beiden Seiten zunächſt mit nur zehn Leuten.
Bei Preußen kam Weiſe nicht, ſo daß man
nach 20 Min. Bretſchneider 1 einſetzte, und
die Blauweißen mußten 10 Min. auf Dähne
verzichten.

Das Anfangstempo konnte ſich ſehen laſſen.
Man brauſte über den von Zuſchauern dicht
umſäumten Platz und arbeitete dabei ganz
nette Torchancen heraus, die aber eine Beute
der ſicheren Verteidigungen wurden, oder
den Torwächtern in die Hände fielen. Jn der

Folgezeit mehrte ſich allerdings die Un
ſicherheit der Cerberuſſe, was wohl auf den
naßglatten Ball zurückzuführen war. Die-
ſer Umſtand koſtete auch dem VfL. in der 14.
Min. das erſte Tor. Preußens Sturm hatte
ſich famos durchgeſpielt und Meiſter ſchoß
ſcharf.

Meinecke ließ die Lederkugel nur ein Stück
chen aus den Händen rutſchen und Thon
vollendete über den noch liegenden VfS.
Keeper hinweg.

Wenig ſpäter kamen die Blauweißen faſt
auf die gleiche Weiſe zum Ausgleich. „Bal-
lettmeiſter“ Froſchermeier vergaggeierte den
Gegenläufer Thieme ganz rn und konnte trotz der Bedrängnis flach flanken. Den

Sofortſchuß von „Laatſch“ allias Kluge-Obo
ließ Bubikopf-Raſpe durch ſeine Hände in den
Kaſten rutſchen. Jnnerhalb zweier Minuten
verſchenkte dann der VfL. zwei Bomben-
chancen und der Gegner eine. Das zweite
zreußentor ſchoß ebenfalls Thon, nachdem
unth den vorangehenden Eckball ſauber

aber vergebens geköpft hatte. Jn der 3l1.
Min. gab es ein Bombardement des VfL.-
Tores, an dem alle Preußenſtürmer beteiligt
waren. Kabermann lenkte endlich, nur um
Zentimeter am eigenen Kaſten vorbei, zur
Ecke. Ein Langſchuß Fritzſches ergab dann
den Gleichſtand, der eine bis zur Pauſe an-
haltende Druckperiode der Preußen auslöſte.

Halle von Leigzig geſchlagen
Jn Halle hoch mit 1:6 (1:4)

Wenn man die Leipziger hier und da als
ſogenannte „zweite Garnitur“ anſah, ſo ſah man
ſich gründlich getäuſcht. Die Gäſte machten ihre
Sache recht gut. Sie hatten einen außerordentlich
ſicheren Torwart aufzuweiſen. Die Verteidigung
war zunächſt etwas unſicher, ſpäter aber genügte ſie
den Anſprüchen vollkommen. Sehr gut war das
Zuſpiel ron den Läufern zum Sturm. Und letzterer
zeigte eine mitunter verblüffende Kombination. Auch
in bezug auf Ballbehandlung und Stellungsſpiel
waren ſie den Einheimiſchen überlegen.

Für die halliſche Vertretung hatte man den 98er
Sturm unter Führung Hupfelds (Bor.) ausgewählt.
Letzterer tauſchte ſpäter mit Roßhirt den Platz.
Wenn man nun auch als Entſchuldigung zugeben
mag, daß die 98er bereits am Vortag in Crimmit-
ſchau ſpielen mußten und dadurch vielleicht überan-
ſtrengt geweſen ſein können, ſo mußte der Spielaus-
ſchuß eben eine andere Sturmreihe aufſtellen. Was
man von dieſem „Sturm“ ſah, war nur ein ſchwaches
„Säuſeln“ ohne Saft und Kraft. Weder Hupfeld noch
Roßhirt waren geeignete Sturmführer, ſtets zu lang-
ſam und viel zu wenig überſichtlich in ihren Hand-
lungen. Genügen konnte hier nur Vogler (L.-A).
Die Läuferreihe war ein Kapitel für ſich. Sie ſpielte
viel zu weit hinten ſo daß der Sturm wenig Bälle
bekam und das Wenige war auffalleng ungeau. Die
Verteidigung zu Anfang des Spieles ſtark nervös,
fand ſich ſpäter beſſer zuſammen, doch konnte Hent-
ſchel auch dann noch nicht befriedigen. Capſer hielt
was zu halten war. Jhn trifft an den ſechs Toren
keine Schuld. Erfreulich iſt es feſtzuſtellen, daß das
Spiel anſtändig durchgeführt wurde.

Spielverlauf: Leipzig hat Anſtoß und überraſcht
ſchon in der erſten Minute mit einem Vollſchuß, den
Capſer aber hält. Dann brennt es wieder lichterloh
vor dem halliſchen Tor. Ein ſchneller Vorſtoß der
Hallenſer gibt Raap Gelegenheit zu einer flachen
Flanke, die Thomas entſchloſſen einſchiebt. Dritte
Minute 1:0 für Halle. Leipzig läßt ſich nicht irri-
tieren und ſchon in der 7. Minute iſt der Ausgleich
durch Carolin da. Bei ſtändiger Ueberlegenheit der
Gäſte findet der Ball in der 25. Minute durch Eilen-
berger zum zweiten Mal den Weg ins Netz der Ein-
heimiſchen. 4 Minuten ſpäter fällt aus einem Straf-
ſtoß, plaziert geſchoſſen, Nr. 3 und in der 36. Min.
durch den Halbrechten nach ſchönem Zuſpiel Nr. 4.
Ecken 7:4 für Haulle.

Nach Wiederbeginn läßt das Tempo nach. Leip-
zig gefällt ſich jetzt in Ueberkombination und vergißt
das Schießen Halle kommt etwa 4 Stunde lang
ſtark auf, aber Thomas im Tor der Gäſte iſt nicht zu
überwinden. Dann finden ſich die Gäſte wieder und
Carolin jagt in der 20. Minute Nr. 5 in die Maſchen.
Jn der 32 Minute führt ein Kopfball des Mittel-
ſtürmers den ſechſten Erfolg herbei. Halles Angriffe
zerflattern, da ſie viel zu durchſichtig angelegt ſind
und von der gegneriſchen Verteidigung mühelos ab-
gewehrt werden können. Gegen Schluß bauen auch
die Gäſte merklich ab. Der Reſt der Spielzeit vergeht
ohne weitere Treffer. Ecken 3:1 für Leipzig.

Schiedsrichter Hohl pfiff zufriedenſtellend. Der
Beſuch etwa 2000 Zuſchauer muß den Verhält-
niſſen entſprechend (es war Spielſperre verhängt) als
mäßig bezelchnet werden.

Den maßgebenden Jnſtanzen aber darf man wohl
raten, ſich in Zukunft auf nur ein Städteſpiel der
Ligaklaſſe zu beſchränken. Reſultate wie das geſtrige
ſind nicht geeignet, die Zuſchauerzahl u ſteigern.

und in Leipzig 3:5 (1:4)
Mit der Mannſchaftsbeſetzung in Leipzig bangten

wir von vornherein über die Verteidigung, in der
Bruckhaus als Neuling erſchien. Sein Mangel an
Routine machte ſich denn auch ſo ſtark bemerkbar,
daß der Ausſchuß zur Auswechſlung griff und zur
Halbzeit Paulmann einſtellte, der ſeinen Poſten in
jeder Beziehung vollwertig ausfüllte und dem Geg-
ner energiſch Halt gebot. Aber auch neben dieſer
Lücke gab es weitere Verſager. So im Angriff in
Gold und Kunert, die weit unter Höchſtform ſpiel-
ten. Die Läuferreihe wehrte ſich verzweifelt, war
aber auf offenſives Spiel mehr bedacht als auf Ab-
wehr, wodurch den Gaſtgebern das Angriffsſpiel er-
leichtert wurde und Erfolg bringen mußte. Schulz
arbeitete für drei, doch war ſein Abſpiel nicht ſo ra
tionell wie es ſein Gegenüber Karolin wieder in
ganz ausgeprägter Art zum Beſten gab.

Bei den Sachſen klappte dagegen alles wie am
Schnürchen Hier ſtand in der Beſetzung Läſſig-
Lindemann-Kraus-Thiel-Stohl ein Angriff auf dem
Plan, der alle Erwartungen weit übertraf. Er ſchuf
in herrlichſter Zuſammenarbeit fünf Tore, die zwin-
gend waren, und wenn nach den vielen weiteren
Chancen nicht noch mehr Zählbares ins Tor ging.
ſo lag das einerſeits an einer fabelhaften Torwart-
leiſtung von Groſſe, und zum anderen hatte die
halliſche Verteidigung großes Glück in den Abwehr-
aktionen. Hinter dieſem Sturm ſtand eine Hinter-
mannſchaft. die ausgeglichener nicht zuſammengeſtellt
werden konnte. Dobermann-Schrepper-Riemke abſo-
lut zuverläſſig.

Vor etwa 6000 Zuſchauern gibt Fuchs (Leipzig)
das Leder mit dem Anſtoß der Hallenſer frei. Leip
zig dominiert ſofort großzügig durch ſouveränes Zu-
und Abſpiel. Bereits nach wenigen Minuten hat
Groſſe Gelegenheit, ſein Können unter Beweis zu
ſtellen. Jn der 5. Minute jagt Thiele den Ball
gegen den Pfoſten. Halle hat bange Minuten zu
überſtehen. Um ſo ernüchternder wirkt es, als Halle
nach einem glatten Vorſtoß durch A. Krampe, der von
Kunert gut bedient wird, in Führung geht, die
allerdings nur eine Minute währt, denn dann iſt es
Stohl, der für Leipzig nach dreifacher Abwehr doch
noch einſchießt. 1:1. Leipzig ſteigert mehr und mehr
das Treffen zu einem hochklaſſigen Spiel, bei dem
Erfolge kommen mußten und eintrafen in der 31.. 37.
und 44. Min., von Kraus verwandelt. Nach dem
Wechſel erſcheint Halle mit Paulmann, während
Kunert und Meißner in der Vorderreihe die Plätze
wechſelten. Bereits in der 2. Min. rettet Tetzner
ein totſicheres Tor auf der Linie, während wenig
ſpäter Groſſe wieder prächtige Paraden bot. Schließ-
lich erzielt Kraus in der 12. Min. das 5:1, während
Lindemann einen Handelfmeter großzügig vergibt.
Von dieſer Zeit an war dann Halle ein gleicher Geg-
ner, denn Leipzig wurde jetzt energiſch zurückgewieſen,
und zum anderen war der Angriff beſſer im
Schwung. Meißner drückt eine Rechtsflanke in der
25. Min. ein und derſelbe Spieler lenkt ein Zuſpiel
von Kunert zum 5:3 in die Maſchen. Damit war
die Niederlage noch einigermaßen erträglich.

Nach dieſen Kämpfen in Leipzig und in Halle,
müſſen wir neidlos anerkennen, daß uns Leipzig zur
Zeit dermaßen viel voraus hat, daß wir in jeder Be
ſetzung verloren hätten. Den Sachſen merkte man
Training an. Sie waren bei ihrer körperlichen
Ueberlegenheit techniſch und taktiſch in beſter Ver
faſſung, wogegen das unſerer Mannſchaften
primitiv wirkte

Ueber die zweite Halbzeit iſt nicht viel
als das bereits Erwähnte zu ſagen.
verlief ohne beſondere Leiſtungen und Tore.

Feſtgehalten verdient aber zu werden, daß
die Schwarzweißen, wie alle ihre Mann
ſchaften, ihr ſo jäh aus dem Leben ge
riſſenes Vorſtandsmitglied E. Nerger
durch einminütige ſtille Gedenkpauſe wäh
rend der 2. Halbzeit würdig ehrten und
mit Trauerflor unter auf Halbmaſt geſetz
ter Flagge ſpielten.

Zuſammenfaſſend ſtellen wir feſt: daß s
beide Mannſchaften nicht in „Glanzform be-
fanden Preußen hatte ſeine n Leutein der Verteidigung und dem wirklich glän
zenden Rechtsaußen Wege. Vom VfL. ge
fielen uns ebenfalls die Verteidiger und
der alte Kabermann, der entgegen unſerer
Vorausſage überhaupt der beſte Mann auf
dem Felde war. Schiri Wollny (Neu-
r pfiff das anſtändige Treffen ohne
Tadel.

Neumark Beung 4:3 (1:3)
Die Ib-Klaſſigen machten der Spielver-

einigung in der erſten Halbzeit mehr zu
ſchaffen, als man allgemein angenommen
hatte. Auf alle Fälle ſpielten ſie weitaus
entſchloſſener als vor einer Woche Kayna.
Nach ſtändiger leichter Ueberlegenheit ging
Beuna durch Schubert in Führung. Die
Freude währte inſofern nicht lange, als ein
Selbſttor zum Unentſchieden führte. Mit zwei
weiteren Toren ſtellte Gaudig den über-
raſchenden Halbzeitſieg für Beuna ſicher. Nach
dem Seitenwechſel ſpielten ſich die Ligiſten
in glänzende Form. Sie holten nicht nur
die beiden rückſtändigen Tore auf, ſondern
konnten auch kurz vor Abpfiff den ſiegbrin-
genden Treffer erzielen Die letzten drei
Tore für Neumark ſchoß Gabbert. Schiri
Ellinger (Preußen) ſtand in dem anſtändi
durchgeführten Spiel vor einer leichten Auf
gabe. Neumark (Reſ.) Beunaga 2. 1:1:Für Beuna bedeutet das Unentſchieden auf
alle Fälle einen Achtungserfolg, der oben-
drein verdient war.

Beunaga Nauendorf 3:2 (3:1).
Wider Erwarten hielten die Gäſte das

Spiel jederzeit offen, zumal Beunas Elf mit
Ausnahme der Verteidiger doch die Stra-
pazen des I. Feiertags in den Gliedern
zu ſtecken ſchieſſen. Man kämpfte beiderſeits
in ritterlicher Weiſe. i

Kayna ſiegt in Eisleben 5:0 (1:0).
Die Spielvereinigung Eisleben war für

Kayna nicht der Gegner, den man erwartet
hatte. Die Geiſeltaler waren auf jeden Fall
die beſſere Mannſchaft. Vor Halbzeit wollte
es mit öm Toreſchießen noch nicht recht klap
pen, da der Ball ſich auf dem ſchweren Boden
ſchwer nach vorn kombinieren ließ. Lediglich
ein Tor war der Erfolg des beſſeren Spiels.
Nach Halbzeit ſetzten die Kaynager ihre Flügel
mehr ein und der Erfolg ſtellte ſich auch durch
vier Tore ein. Lingott und Sievers waren
die Torſchützen. Die dret Kayngaer Erſatz
leute fügten ſich gut ein. Kayna 3. gegen
Beuna 3. 3:3.

Röſſen komb. Wegwitz 1:1 (1:0).
Jn Röſſens Mannſchaft wirkten nur vier

Spieler aus der 1. Elf mit, aber auch Wegwitz
hatte Erſatz einſtellen müſſen. Die Begeg-
nung verlief größtenteils offen. Auf beiden
Seiten ſah man ſchwache Sturmleiſtungen,
während die Hintermannſchaften, insbeſon
dere aber Röſſens Torhüter gut waren.
r Mannſchaft ſiegte über Wegwitz 2.
1:2 (0:4),

VfL. Reſerve Menſchanu 1. 1:2 (1:0).
Die VfL.-Reſerve war durch Aſſer und

Becker verſtärkt, unterlag aber doch knapp.
Trotz Feldüberlegenheit konnten ſich die
Blauweißen bis zur Pauſe nur ein Tor
ſichern. Nach Wiederanſtoß zeigte Meuſchau
3 beſſere Zuſammenſpiel und ſiegte ver-

ent.

Preußen Reſerve Neumark Reſ 1:1 (0:1).
Beide Gegner waren ſich gleichwertig und

lieferten ſich ein flottes, jederzeit offenes
Spiel, ſo daß das Unentſchieden als gerecht
bezeichnet werden darf.

Wacker- München in Jtalien.
Recht ehrenvolle Ergebniſſe erzielte die Fußball

mannſchaft von FC. Wacker München auf ihrer Weih-
nachtsreiſe in Jtalien. Jn Verona ſpielten die
Münchener unentſchieden 222. Vom FC. Bologna
wurde die Wacker- Mannſchaft dann am zweiten
Feiertage erſt nach Kampf mit 2:0 (1:0) Toren ge
ſchlagen.

ADAC. erſetzt OMB.
Durch ein freundſchaftliches Uebereinkom-

men zwiſchen dem Deutſchen Motorradfahrer-
Verband und dem Allgemenien Deutſchen
Automobil-Club ſcheidet die Oberſte Motor-
radſport- Behörde als Vertretung Deutſch
lands im Jnternationalen Verbande aus, an
ihre Stelle tritt, wie ſchon früher, der ADAC.
München. Zur Wahrung der gemeinſchaft-
lichen nationalen motorradſportlichen Inter
n die OMB. jedoch nach wie vor

eſtehen.
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R Großer Reste- Verkauf
Große POoOSten Reste alier Warengattungen, die sich Während des ſebhaften Weihnachtsverkaufes in
alen Abtellungen in großem Maße angesammelt haben, Stehen auf Extra-Tischen übersichtlich geordnet,
2 u außerordentlich billigenPreisen zum Verkauf.
Besichti gung ohne Kaufzwang erbeten.

3

h Merseburg
K Leuna G

Merſeburg, Weihnachten 1932

Die glückliche Geburt eines ge-
ſunden Mädels zeigen hocherfreut an

Karl Peter u. Frau
Martha geb. Knabe

Wir haben uns verlobt

Jlſe Römpler
Erich Schnirpel

Elbing

Weihnachten 1932

Merſeburg

Gertrud Reich
Theodor Brodka

grüßen als

Verlobte
Merſeburg Weihnachten 1932

Todesfälle
Halle

Ernſt Schlegel, Rentn., 65 J.,
Hermann Röhling, Kaufmann

Beercdigungs anstalt

„Pietät““
Nichard Diettrich
Merseburg, Sand 18, Telephon 2531

Erd u. Feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt
heichenautos e Sarglager
Geschäftertelled. deutsch. Herold

b

Kirchl. Nachrichten.

Dom. Getauft:
Gerhard Jürgen, S.
d. Schloſſ.
Schmieder. JlſeJnge
T. d. Klempners u.
Jnſtall. R. Grothun.

Getauft:Stadt.
Brigitte, T. d. Arb.
Klauer. Elfriede, T.
d. Arbeiters Degen.
Gerhard, Sohn des
Kraftwagenführers

Wengler. Sigrid, T.
des Maurers Elſte.
Willy S. d. Betriebs
arb. Ropertz. Ulrich.
Sohn d. Schloſſers
Schelkle.
d. Maurers Große
Siegfried, Sohn des
Kaufmanns Mohn. l
Getraut: D. Bäcker
meiſter F. Taube m.
Frau A. M. geb,
Kranich. Beerdigt:
Der Sohn des Arbd.
Todt.
Richter.

Altenburg. Ge-
tauft: Helmut, S. d.

Mechanik. Schöne-
mann. Dagmar, T.
d. Arbeiters Bande.

Kurt Werner, S. d.
Arb, Bachſchneider.
Jutta, T. d. Schloſſ
Bertram. Walter, S
d. Maurers Kalok.
Jngrid, Tochter des
Schloſſers Schröter.
Jlſe u. Alired, Kinder
des Arbeit. Schröter
Manfred, Sohn des
Maur. Bretſchneider
Joachtim, Sohn des
Kaufmanns Werner.
Getraut; D. Müller
Herm. Trentmann m.
Frau Selma geb.
Güttel. Beerdigt:
Der Betrievbsleiter
i. R. Emil Weich-
mann; Fräulein
Martha Küſtermann
d. Kraftwagenführerſ
Friedrich Siegel, der
Schriftſetzer Ernſt
Rerger.
Neumarkt: Ge
tauft: Horſt, Sohn
des Dachdeckers
Curt Albert.

Zurückgekehrt vom Grabe
unvergeßlichen Sohnes und Bruders

Walter
sagen wir allen denen,

unseres gehebten und

die seinen Sarg so reich mit
Kränzen schmückten, unsern herzlichsten Dank. Herz-
lichsten Dank Herrn Kandidat Herch für seine trost-
reichen Worte am Grabe,
nebst Jugend und Schuljugend
Herzlichsten Dank der Jugend für

sowie Herrn Kantor Gräfe
für den

den
Gesang.
schönen

Palmzweig und ihr Geleit zur letzten Ruhe.

Im Namen der trauernden Eltern und Geschwister
nebst Angehörigen

Ernst Wrobel und Frau
Schortau, den 26. Dezember 1932.

Nach Gottes unerforschlichem
Sonnabend, nachm. 3 Uhr, nach langem schweren Leiden
mein lieber Mann, unser
Bruder, Schwager und Onkel,

guter Sohn,
der Spediteur

Ratschluß entschlief am

Schwiegersohn,

Otto Naumann
im 31. Lebensjahre

im Namen der Hinterbliebenen
Ella Naumann, Familie Paul Naumann.

Merseburg, Oberaltenburg 15, den 27. Dezember 1932.
Die Beerdigung findet am Mittwoch,

von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.
nachm. 3 Uhr,

Gerhard

Harry, S. Lieschen Stein Willy Voigt

Der Schloſſer

Etw.

Familien Nachrichten

Merſeburg

ſchläger

WMarga Hempe
Landesoberſekretär
Frieda Naumann Hans Wolf-

Verlobte:

Fritz Borſtel,

Charlotte Dahn Karl Giermann
Melanie Auert Artur Schilling,
Polizeiwachtmeiſter

Leung
Liſa Rudorf

Lützen
Anni Medel

berger

Bothfeld

Gr.-Schkorlopp
Anni

l mann
Schkeuditz
zJohanna
Kaule
Mücheln

Hildegard
Bartoſſek

Schneider

Schulzky

Werner Lindhorſt

Fritz Wenk
Alma Kirchhof Walter Eilen-

Hildegard Döring Erich Müller

Burkhardt Arthur Hart-

Martin

Wilhelm

n

h dazu

s0 Wird

richtigt

die

sein.

Familienereignisse

Sie bequem,

Geteilte Freude-
2

doppelte Freude
es auch

So war es schon immer und
bleiben

Ihre Freunde und Bekannten
wollen Anteil nehmen an
Ihrer Freude unch wollen
schnell von lhnen über frohe

benach-
Dies erreichen

zweckmäbig und
fabelhaft billig durch
Familien- Anzeige im

Se Tobköbd
Wegen Todesfall

Pror.Olrektor:

Aus bildung in allen Zwoigen der Ton-
kunst einschl. Oper, Schauspiel, Chor und
Kirchenmusik. Padagog. Seminar.
Prüfungen für Privatmusiklehrer und für

Schutmusiklehrer, 51 Lehrkräfte.

Bruno Hinze- Keindote

Staati.

I

Orchestermusiker.

Orchesterschule:
Aufnahme v. 14 Lebensjahr an. Ausbildung zum

Zusammenspiel jeder Art.

Aul nahmen
Septemder, Januar und April.
kostenlos, Näheres durch das Sekretariat.

Prospekte

Wohnhaus
mit großem Garten,
Neumarkt 33, mit
freier Wohnung, ſo-
fort zu verkaufen.
Zu erfr. Oelgrube 41,

Laden

Laſſen Sie für
Silveſter Jhre

Flaſchen füllen mit

ſtarker, weißer
Spezial- Punſch

Wein Liternurs60Pfg „eingetroff.
ſowie alle Sorten

rote Punſchweinen

Auswürtige
Theater

Stadttheater Halle (S.)

Mittwoch, d. 28. Dez
15.30 bis gegen 18.15

„Dornröschen“
20 bis gegen 22 Uhr
Friedemann Bach

m
Maschinenbau,
f Elektrotechnik,
Automobilbau

Flugzeugbau, Flieger-
schule, Papiertechnik

Schule Eig. Lehrwerkstätten

Wei i in r r
Prospeſct anfordern

Jnuſerieren

bringt
Gewinn

Reisende
für Private von bedeutender

Waschefabr gesucht. Reich
haltige Kollektion sämflich

Haushalt und Aussteuer-
Wäsche kostenlos. Hoher

Verdienst wird

sofort bar
ausgezahlt Schheßlach256

Plauen Vogtl.

Jn kleiner Stad
Thüringens,
wiegend
ſcha ſt,
Beſchlag
paratur-

gut

über-
t

27

Landwirt-
gehende

und Re-
Schmiedewerkſt.

inkl. guter Gebäud
und Garten bei ge
ringer Anzahl. ſof
zu verkaufen.
erbet. unt. A

e

Ang.
16233

Geſchäftsſtelle. x

Herrſchaftliche
Wohnung

in 2. Etage, 5
6 Zimmer, f. Apri

oder

zu vermieten. Be
ſicht.

Rudolf Zapfe,
Archit. Weimar,

11-1 Uhr.

Luiſenſtraße 21a2

Landwirtsſohn,
tagtl. gepr.
7 J. im Fach,
Reife, groß,
ich. Disponen

Buchführung,

u. I

der ſpäter als
1. Wogamter.

Hefl. Angebote an
A. von Hodenberg,

Hudemühlen II,
Hannover.

74 J.
Sandw.,

energ..
firm
ſucht

Stellung z. 1. 1. 1932
8

Jeden Mittwoch
Schlachtefeſt

P. Heſſelbarth.
vorm. O. Kretzſchmar
Weiße Mauer 30.

W e
Das gewaltigſte Werk!

Heute Sonnereteg

Schlachtefeſt
W. Adrian, Burg-
ſtraße 22. Tel. 2898

Morgen Mittwoch
Schlachtefeſt

E. Secherdt
1 Friedrichſtr., Ecke Täglich vor überfülltem Hauſe!

Jahnſtr. 3. Feiertag Anf. 4. 5 45 u. 8.15 Uhr
Ab 17. Januar läuft in unſ. Theater
der Großtonfilm „Grün iſt die geide“

s Bnion- Theater neHeute, Dienstag. Anfang 8 Uhr
Zum letzten Male!

Tom Mi x in „Goldfieber“
Roter Seüigentain 23

Der größte Erfolg!

Einen ordentlichen

Knecht
geſucht.

Blöſien 24

Neujahrs-
Glückwünsche

für ihre Kundschaft, Freunde und
Bekannte gehören in das Merse-
burger Tageblatt. Schon
3 Mark erhalten Sie eine ge-
schmackvolle Anzeige. Es ist am
billigsten und Sie laufen nicht
Gefahr, jemand zu Vergessen,
Wählen Sie deshalb den ein-
fachsten Weg für hre Gratulation

die Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ (Kreisblatt) en

für

KWiumann
3606 ſelbſtändig
Manufakturgeſchäft, ſ.
paſſ. Frau, Schnei
derin auch angenehm

Vermögen erw
Offert. unt. R 532
an die E r d. Zta.
Suche junge

Bed'enung
(Weinlokal). Bild
angebote unter V.
23351 an die Exp
d Zto
Herzenswunſch!

Mädchen, 24 Jahre,
ſchlank, blond 1,66
groß, wünſcht netten
Herrn, 28--40 J.,
zwecks ſpäterer Ehe
kennen zu lernen.

Ernſtgemeinte
ſchriften, mögl. mit
Bild, unter R 5322
an die Exp. d. Ztg.

Wohnun gen
4 Zimmer mit Küche,

Bad, Loggia
3 zimmer mit
Küche, Bad, Loggia

vermieten
an Werksfremde

Gagfah, Blanckeſtr 10
(Hofſeite) Tel. 2842
Sprechzeit 3--5 Uhr

nachmittags
außer Sonnabend.
9) 48 1 m m2,tzèjzèz e

Paul Riß
Uhrmachermeiſter
Gotthardſtraße 3

Tel. 2319
Uhren und

Goldwarenhandlg.

Zu

Ah
h

E. Kandelhardt
Kreuzstr. 3

Herm. WeberDipl.-Optiker, Bahnhofstr. 11
c

Saalstraße 12

T allCarl BaumKl. Ritterstraßbe Oelgrube

G

n Vagrläueu
Alex Liemen Nachf.

E. Künhn,

Tel. 3016

Oläl uu

Tel. 2524

BruſtTh. Koch
Nordstrabe 14

Tel. 2637

wer
9 2 e Söllununtuö r

Erich Braucer
Sàmtl. Facharb. Preubßerstr. 10

S Licht fürs
Auto ist unsere Spezialität

AUTO-LiCHTMerseburg
Weißenfelser Sfr. 47 Tel.2964

Rundfunkanlagen

Elektro- ausWagnerstr. 6 Tel. 2530

Tiſueuu
Curt MeisterGotthardstr. 44, Tel. 3151KlangOtto ElbeSchmale Str. 20, Tel. 2690

t
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